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Herrscher der Dynastie

Asmodis erwachte.

Er war ein Gefangener. Man hatte ihn überrumpelt. Unter Druck gesetzt und dann betäubt. Ausgerechnet einer seiner Helfer, dem er vertraut hatte, verriet ihn an seinen Gegner.

Asmodis erinnerte sich. Magnus Friedensreich Eysenbeiß, der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN, dieser eiskalte Mörder und Verräter, hatte ihn, den Ex-Teufel, in seine Gewalt gebracht. Asmodis jedoch dachte nicht daran, aufzugeben. Obgleich seine Chancen mehr als schlecht standen. Sein Ziel war es, Eysenbeiß unschädlich zu machen -ein für allemal!

Und so schlecht es im Moment auch um Asmodis stand - er würde es schaffen. Er hatte noch immer all das erreicht, was er sich vorgenommen hatte, und es würde diesmal nicht anders sein…


Die Männer und Frauen in dem Camp mitten in der Abgeschiedenheit der Glass-Berge hatten nur noch wenige Minuten zu leben. Sie waren Wissenschaftler und Sicherheits-Leute, die ein außerirdisches Raumschiff untersuchten. Einen sogenannten Spider der Alien-Rasse Meeghs.

Der Dämonenjäger Zamorra hatte es vor einigen Wochen mitgebracht aus einer anderen Dimension, in der er die letzten Überlebenden dieser fremden Rasse gefunden hatte. Jetzt sollte der Spider ›ausgeschlachtet‹ und wichtige Bauteile davongeschafft werden.

Der Auftrag dazu kam von der Tendyke Industries, und Robert Tendyke war Zamorras Freund und Kampfgefährte. Zamorra hatte ihm und der T.I. den Spider überlassen, damit dessen Waffentechnik nicht in falsche Hände geriet.

Die Männer und Frauen im Camp hatten keine Ahnung davon, daß der Auftrag zur ›Ausschlachtung‹ des Räumers fingiert war - Teil eines Komplotts, mit dem sich ein Verbrecher namens Rico Calderone an Robert Tendyke rächen wollte.

Und sie wußten auch nicht, daß sich ein zweites Raumschiff in Anflug befand. Ein Raumschiff, das unter dem Kommando von Magnus Friedensreich Eysenbeiß stand.

Eysenbeiß hatte sich emporgeschwungen zum Herrscher eines galaktischen Imperiums, er war nun der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN. Doch vor einiger Zeit war er auf der Erde gestrandet, und er suchte seitdem einen Weg zurück zum Kristallplaneten.

Aus diesem Grund hatte er die INFERIOR gekapert, ein Dynastie-Raumschiff, das ursprünglich Asmodis, ehemaliger Fürst der Finsternis, den Ewigen stahl. Asmodis war nun Eysenbeißens Gefangener, die INFERIOR in der Hand des ERHABENEN.

Wie es der Verbrecher Calderone geplant hatte, erfuhr Eysenbeiß von der Existenz des Meegh-Spiders. Ein solches Raumschiff in der Hand der Menschen konnte jedoch zu einer erstzunehmenden Bedrohung für die Dynastie werden.

Daher wollte Eysenbeiß den Spider zuerst zerstören, bevor er zum Kristallplaneten zurückkehrte.[1]

Er steuerte die INFERIOR in Richtung des Camps, um sein Vernichtungswerk zu erfüllen.

Aber noch ein Fluggerät befand sich auf dem Weg dorthin. Ein superschneller Hubschrauber der T.I., an Bord der Dämonenjäger Zamorra, seine Gefährten und einer der letzten Meeghs. Zamorra und Robert Tendyke hatten das Komplott einigermaßen durchschaut.

Jetzt galt es, das ›Geheimprojekt X‹ zu stoppen.

Dabei ahnte noch keiner von ihnen, wieviel wirklich auf dem Spiel stand.

Das Verderben näherte sich unaufhaltsam…

***

Er glich einem Schatten - dem Schatten eines Menschen, der aber selbst auch einen Schatten warf und sich aufrecht bewegte.

Das schwarze Kraftfeld, das seinen Körper umfloß, schützte ihn vor Einflüssen seiner Umwelt, es schützte die Umwelt allerdings auch davor, seinen Anblick ertragen zu müssen.

Den Anblick eines achtgliedrigen Wesens, einer menschenähnlich aufrecht gehenden Spinne…

Eines Meegh…

Lautlos glitt er aus dem Hintergrund des Hubschraubers heran, in dem er sich die ganze Zeit über unauffällig aufgehalten hatte.

»Du bist unruhig«, erkannte Ted Ewigk.

»Ich spüre Gefahr«, kam es aus der fließenden Schwärze zurück.

Unwillkürlich zuckte Zamorra, der Parapsychologe und Dämonenjäger, zusammen. Es war für ihn iriimer wieder erschreckend, einen Meegh sprechen zu hören.

Von seinen früheren Begegnungen her wußte er, daß sich jene unglaublichen Wesen mit einer nie ganz erforschten Variante der Telepathie verständigten. Aber damals war alles anders gewesen. Damals stellten die Meeghs eine Bedrohung dar, damals waren sie ein sklavisches, mörderisches Hilfsvolk der rätselhaften MÄCHTIGEN gewesen.

Doch es gab keine Meeghs mehr, sie waren vor vielen Jahren samt und sonders ausgelöscht worden.

Nur Ghaagch und einige seiner Artgenossen hatten in einer Zeitfalte überlebt, in der sterbenden Welt Talos. Dort war eine Veränderung mit ihnen vor sich gegangen. Sie siechten dahin, ihre Telepathieorgane, die äußerlich Fühlern glichen - für Spinnen nicht minder absurd als der aufrechte Gang -, starben ab, und sie hatten lernen müssen, sich akustisch zu verständigen.

Auch die letzten Meeghs waren zum Aussterben verurteilt, Dr. Berenga, Alien-Spezialist in einer medizinischen Sonderabteilung der Tendyke Industries, sah keine Möglichkeit mehr, ihren rasenden Zerfall aufzuhalten.

Das galt auch für den ›Propheten‹ Jon Thorndyke, den einzigen menschlichen Talosianer, der mit zur Erde gebracht worden war.

Lediglich Ghaagch schien eine Ausnahme zu bilden, bei ihm vollzog sich der Zellverfall nicht ganz so rasant wie bei den anderen.

Dafür war Ted Ewigk auch ein enormes Risiko eingegangen, indem er Ghaagch seinen Dhyarra-Kristall 13. Ordnung leihweise überlassen hatte. Seltsamerweise schien der Machtkristall auf den Meegh nicht zerstörerisch zu wirken, sondern seinen Zustand zu stabilisieren.

Doch jedem der Anwesenden, auch Trd selbst, graute davor, daß Ghaagch jetzt plötzlich kippen und den Verstand verlieren könnte, um dann als Wahnsinniger mit dem Machtkristall, der ganze Planeten zerstören konnte, zu spielen wie ein kleines Kind.

Ein Mensch, der nicht das erforderliche Para-Potential in sich barg, wurde wahnsinnig oder starb, wenn er den Machtkristall benutzte. Selbst ein Mann wie der Dämonenjäger Zamorra schaffte es nur, einen Kristall 4. Ordnung zu beherrschen.

Red Ewigk dagegen besaß das nötige Para-Potential. Seine Ahnenreihe führte zurück bis zu Zeus, einem früheren ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN, einem riesigen galaktischen Imperium. Und auch Ted selbst war einst ein ERHABENER gewesen. Der Besitz des Machtkristalls hatte ihn dazu legitimiert.

Sie waren jetzt mit einem der schnellsten Hubschrauber der Tendyke Industries unterwegs von El Paso, Texas, zu einer kleinen Felsenschlucht in den Glass-Bergen: Der Dämonenjäger Zamorra, seine Gefährtin Nicole Duval, Ted Ewigk, Robert Tendyke und der Meegh Ghaagch. Dort, nahe der Panther Mesa, lag das Dimensionsraumschiff der Meeghs versteckt.

Rhet Riker, Tendykes Stellvertreter, hatte eigenmächtig angeordnet, den Meegh-Spider auszuschlachten und ausgewählte Teile von eigenen Unterfirmen analysieren, auswerten und nachbauen zu lassen!

Das der Verbrecher Calderone dabei seine Finger mit ihm Spiel hatte, das ahnten sie inzwischen. Und das konnte weder Robert Tendyke noch Zamorra gefallen.

Deshalb waren sie jetzt unterwegs, um das ›Geheimprojekt X‹ zu stoppen.

»Wie lange noch?« fragte Ghaagch unruhig.

»Eine Minute vielleicht«, erwiderte Robert Tendyke, der ganz in Leder gekleidete Mann, der einem Hollywood-Western entsprungen zu sein schien.

Ghaagch schien förmlich in sich zusammenzusinken.

»Dann«, kam es leise aus dem Schattenfeld hervor, »ist es zu spät!«

»Was willst du damit sagen?« fragte Zamorra.

Der Meegh zögerte ein paar Sekunden. Dann kam es wie ein Hauch.

»Die Knochenhand des Todes greift nach meinem Raumschiff und den Menschen dort…«

***

Die Knochenhand des ERHABENEN schwebte über dem Sensorfeld der Waffensteuerung. Magnus Friedensreich Eysenbeiß wartete nur noch darauf, daß sein Pilot das Jagdboot in eine günstige Schußposition brachte.

Doch der ließ sich Zeit…

Sein Pilot?

Eigentlich stand Gilbert ›Fire‹ Huntington, der Elf, im Dienste des Asmodis. Ebenso wie der Zwerg.

Und eigentlich war das Dynastie-Raumschiff INFERIOR, modernstes Jagdboot der R-Klasse, vor Jahren auf nicht ganz legale Weise in den Besitz des Ex-Teufels übergegangen.

Jetzt hatte Eysenbeiß es zurückerobert, er hatte auch Asmodis in einer der Kabinen gefangengesetzt, und der Zwerg lag ohne Bewußtsein auf dem Boden der Zentrale. Mit einem Blasterschuß hatte Eysenbeiß ihm den linken Arm zwischen Ellenbogen und Schulter abgetrennt.

Der Zwerg verblutete nur deshalb nicht, weil die Laserhitze die Blutgefäße regelrecht verschweißt hatte.

Eysenbeiß benutzte ihn als Druckmittel. Er hatte den Elf davor gewarnt, seine Para-Fähigkeit, das magische Feuer, gegen ihn einzusetzen oder den Befehlen des ERHABENEN nicht zu gehorchen - er würde Huntington auf grausamste Weise bestrafen und töten, ihm das ›Wie‹ aber zuvor in jeder Einzelheit an dem Zwerg demonstrieren.

Das konnte Huntington nicht zulassen.

Auf sein eigenes Leben hätte er vielleicht keine Rücksicht genommen, aber es lag nicht in seiner Art, andere zu Schaden kommen zu lassen.

Also mußte er zähneknirschend gehorchen. Zumal ihn auch eine intensive Haßfreundschaft mit dem kleinen, nun schwerverletzten Mann aus König Laurins Bergen verband…

Die Knochenhand des ERHABENEN übte eine grausige Faszination auf ihn aus. Sie bestand nur aus Knochen und Haut, und doch lebte sie, funktionierte sie wie eine ganz normale Hand.

Dem Elf war das ein Rätsel.

Nicht aber, was ihm seine Instrumente am Steuerpult verrieten.

»Scanne fliegenden Fremdkörper auf Kollisionskurs!«

Eysenbeiß drehte den Kopf. »Fremdkörper bestimmen! Geschwindigkeit?«

»Großer Drehflügler. Geschwindigkeit und Flughöhe sinkend. Theoretische Kollision in 57 Sekunden. Anflugsziel identisch mit unserem.«

Unter dem Begriff ›Drehflügler‹ konnte sich Eysenbeiß nichts vorstellen, den Begriff ›Hubschrauber‹ hatte Huntington nicht gelernt.

Außerdem störte ihn eine Anzeige, die behauptete, der Drehflügler, dieses Relikt fliegerischer Steinzeittechnologie, besäße Antriebsmodifikationen, die der Technik der Ewigen entstammten.

Das allerdings gab er nicht an Eysenbeiß weiter. Je weniger er mit dieser Bestie in Menschengestalt reden mußte, desto lieber war es ihm, und nach wie vor sann er verzweifelt nach einer Möglichkeit, den bevorstehenden Angriff, das neuerliche Massaker, zu stoppen.

»Bewaffnet?« wollte der ERHABENE wissen.

»Negativ.«

»Dann interessiert uns das Objekt nicht. Zur Not wird es an unseren Schirmfeldern zerschellen«, brummte Eysenbeiß.

»Scanne fremdes Kraftfeld unter uns. Schwacher Energiefluß. Der Analyse nach Schwarzkristalle.«

Darauf mußte Eysenbeiß gewartet haben.

»Feuer!« brüllte er triumphierend.

Und die blaßroten Kampfstrahlen jagten aus den Strahlantennen der INFERIOR, um das eben erfaßte Ziel in eine brodelnde Feuerhölle zu verwandeln!

***

Zur gleichen Zeit rasten zwei F-16-Jets, von der Godfellow-Air-Force-Basis bei San Angelo kommend, ihrem Zielgebiet entgegen. Sie sollten einer vermeintlichen UFO-Sichtung nachgehen. Diverse Radarstationen hatten seltsame Schattenechos nördlich von Fort Stockton auf ihren Schirmen gemeldet, und ein paar Dutzend Menschen meldeten die Sichtung eines riesigen blauschimmernden Ringes am Himmel. Dann der gewaltige Feuerschein zwischen den Orten Grandfalls und Imperial…

»Luftraum im Pecos-County prüfen und mögliche UFO-Sichtung klären!« So lautete der Befehl, den die Piloten der beiden Jagdflugzeuge erhalten hatten. Wobei klären im Extremfall bedeutete, das mutmaßliche UFO mit Waffengewalt zur Landung zu zwingen.

Innerhalb kurzer Zeit hatten die beiden F-16 die rund 120 km von der Basis bis zum Zielgebiet zurückgelegt. Die Piloten standen in permanenter Funkverbindung mit den militärischen und auch zivilen Radarstationen, aber neue Sichtungsmeldungen aus diesem Gebiet gab es nicht.

Doch dann sahen die Piloten, die im riskanten Tiefflug über die Berglandschaft jagten, die Ursache des Feuerscheins.

Nur noch zerschmolzene Trümmer glühten in einer verglasten Wüstenei. Eine Straße, zwei Limousinen und zwei Sattelschlepper - hatte es hier einmal gegeben.

Jetzt existierte nur noch ausglühender, zerschmolzener, niedergebrannter Schrott in einer erkältenden Lavahölle.

Und es gab neue Sichtungsmeldungen von Schattenbildern auf dem Radarschirm - achtzig oder neunzig Kilometer weiter südlich.

Allerdings war dort auch ein Hubschrauberflug gemeldet. Der Helikopter gab ein deutliches Signal, das -UFO? - wieder nur seltsame Schatten-Echos.

»Klären Sie!« kam die Anweisung aus der Basis. »Um den zerstörten Straßenabschnitt kümmern sich jetzt andere.«

Die beiden F-16 änderten befehlsgemäß den Kurs.

Dem Inferno entgegen!

***

Eine unbefestigte Schotterstraße führte von der Staatsstraße 385 zur Panther Mesa hinauf, um nach einigen unübersichtlichen Windungen auf einem kleinen Plateau zu enden. Dort parkten Fahrzeuge, dort waren provisorische Wellblechhütten errichtet worden.

Dahinter begann, eine schmale Schlucht.

Und in dieser begann die Finsternis.

Eine scheinbar undurchdringliche Schwärze, manchmal flackernd und aufreißend. Und in diesen wenigen Augenblicken war es nicht ratsam, einen Blick zu riskieren, denn was sich dahinter manifestierte, reichte, einem Menschen den Verstand zu rauben.

Eine unglaubliche, unbeschreibliche Konstruktion aus aberwitzig miteinander verbundenen Raumkörpern, gitterartigen Verstrebungen, alle dimensional gegeneinander verschoben und keine Sekunde lang genau zu erfassen.

Irgendwie glich das Objekt dabei einer riesigen, künstlichen Spinne!

Daher stammte auch die Typbezeichnung dieses Raumschiffes:

Spider.

Hier parkte das Meegh-Raumschiff, in dem Ingenieure und Facharbeiter der Tendyke Industries arbeiteten und begannen, es langsam, aber sicher auszuschlachten. Dieses Dimensionen-Raumschiff, das sich in einen schwarzen Schattenschirm hüllte und so die Menschen vor dem sinnverwirrenden, wahnsinnigmachenden Anblick seiner bizarren Konstruktion schützte.

Im Innern gab es diesen Wahnsinn-Effekt nicht!

Doch auch hier war alles so fremdartig, daß niemand sich darin wohlfühlen konnte, aber es ließ sich ertragen -wenigstens stundenweise.

Vorsichtshalber hatte der Projektleiter, Dipl.-Ing. Wesley Ratzahn, die Arbeitsschichten auf maximal drei Stunden begrenzt. Danach hatten die Leute den Spider wieder zu verlassen, um sich von ihrer unheimlichen Umgebung zu erholen.

Insgesamt 30 Personen waren es, die sich bei ihrer Arbeit abwechselten. Sie waren von Rhet Riker persönlich darauf eingeschworen, weder telefonisch noch per Funk Verbindung zu ihren Angehörigen aufzunehmen, solange sie am ›Projekt X‹ arbeiteten. Auch später durften sie kein Wort über diese Tätigkeit verlieren.

Zusätzlich gab es noch ein Dutzend Sicherheitsleute des TI-Werkschutzes, deren Aufgabe es allerdings nicht war, die eigenen Leute zu bespitzeln, sondern die verhindern sollten, daß Fremde zufällig auf dieses Camp in der Bergwildnis stießen. Und sie sollten auch vorher avisierte Transportfahrzeuge einweisen.

Was sich aber jetzt näherte, war weder angekündigt noch ein Transportfahrzeug.

Es kam aus der Luft.

Und es brachte Tod und Verderben!

***

Asmodis hob den rechten Arm. Der endete am Handgelenk. Die Hand selbst war fort!

Er konnte sich nicht entsinnen, die Hand einen Gedanken weit geschleudert zu haben, damit sie an einem anderen Ort etwas für ihn erledigte. Trotzdem versuchte er, sie zurückzu rufen.

Aber der Gedankenbefehl verhallte ungehört.

Das bedeutete, daß man sie ihm abgenommen hatte.

Ärgerlich!

Er hatte sich zu sehr an das verflixte Ding gewöhnt und an das, was er damit anstellen konnte.

Damals, nachdem Nicole Duval ihm in den Felsen von Ash'Naduur mit dem Zauberschwert Gwaiyur die Hand abgeschlagen hatte, schuf ihm der Schwarzzauberer Amun-Re diesen Ersatz.

Ursprünglich hatte Amun-Re gehofft, den damaligen Fürsten der Finsternis über die künstliche Hand kontrollieren zu können. Aber Asmodis war schlauer, durchschaute die Sache und sorgte dafür, daß Amun-Re keine Gewalt über sein Schöpfungswerk behielt.

Und jetzt hatte man ihm die Hand abgenommen!

Die Waffe auch, und das Amulett, den fünften Stern von Myrrian-ey-Llyranal!

Eines aber hatte der Plünderer, wohl kaum ein anderer als Eysenbeiß, übersehen, wie Asmodis plötzlich grinsend feststellte: den Dhyarra-Kristall 9. Ordnung.

Das war erstaunlich. Eysenbeiß als ERHABENER der DYNASTIE DER EWIGEN hätte gerade über diesen starken Sternenstein stolpern müssen. Auch wenn er ihn nicht bedienen konnte, war es doch bodenloser Leichtsinn, ihn dem Ex-Teufel zu lassen!

Die einzige glaubwürdige Erklärung dafür war, daß Eysenbeiß durch das Amulett und die künstliche Hand so überrascht und abgelenkt gewesen war, daß er eine weitere Durchsuchung seines Gefangenen einfach vergessen hatte.

Asmodis grinste von einem Ohr zum anderen. Eysenbeiß war eben ein Narr! Ein unkonzentrierter Tölpel, der nur von zwölf bis mittag dachte. Ein Wunder, daß es dieser Trottel immer wieder geschafft hatte, irgendwie zu überleben, auch wenn er jeweils am Höhepunkt seiner Karriere gescheitert war.

Auch jetzt war Eysenbeiß wieder am Höhepunkt seiner derzeitigen Karrieremöglichkeiten. Als ERHABENER stand er an der Spitze der Ewigen, regierte über deren riesiges galaktisches Imperium.

»Aber bestimmt nicht mehr lange, Freundchen«, murmelte Asmodis. »Dafür werde ich schon sorgen. Du machst erfreulich schlimme Fehler…«

Er begann, sein Gefängnis zu inspizieren.

Es handelte sich um die Kabine des Zwerges. Sie war durch Strahlbeschuß verwüstet worden, sämtliche Kommunikationseinrichtungen waren zerstört.

Vermutlich waren auch private Dinge des Zwerges dieser Zerstörung zum Opfer gefallen, und Asmodis gönnte es ihm. Immerhin hatte der Zwerg ihn heimtückisch niedergeschlagen, als er gerade dabei gewesen war, Eysenbeiß in die Knie zu zwingen.

Das hätte zwar möglicherweise das Leben des Elf gekostet, aber auf solche Kleinigkeiten hatte Asmodis noch nie Rücksicht genommen.

Zumal der angedrohte Geiselmord Eysenbeiß auch nicht weitergeholfen hätte.

Aber der närrische Zwerg, als Techniker einfach genial und fast unersetzbar, war auf Eysenbeißens Bluff hereingefallen und hatte, um Huntingtons Leben zu retten, Asmodis ausgeschaltet…

Der checkte jetzt die Kabine. Die war mechanisch so verriegelt, daß kein Mensch daraus entkommen konnte.

Aber Asmodis war kein Mensch. Ihm standen andere Mittel zur Verfügung.

Hatte Eysenbeiß daran auch nicht gedacht?

Asmodis, der Einhändige, zeigte wieder, wie diabolisch er grinsen konnte, als er sich um seine Achse drehte, aufstampfte und den Zauberspruch rief, um im nächsten Moment in einer dezenten Schwefeldunstwolke zu verschwinden.

Er hatte sein Gefängnis verlassen!

***

Im Hubschrauber hallten die unheildräuenden Worte des Meegh noch nach, als die Tür zur Pilotenkanzel geöffnet wurde.

»Schauen Sie mal nach…«

Der Co-Pilot verstummte abrupt, als er den aufrechten Schatten in der Kabine zwischen den Menschen sah. Daß und wie dieser Schatten in El Paso an Bord der Maschine gekommen war, hatten die beiden Männer im Cockpit gar nicht richtig mitbekommen.

Dann fing sich der Co-Pilot wieder und fuhr fort: »…nach draußen! Was, zum Teufel, ist das?«

Zamorra und die anderen sahen durch die schmalen Seitenfenster in die angegebene Richtung.

Was war das, was da von Norden her heranjagte?

Dieser dunkelblau schimmernde Flugkörper… Eine Scheibe? Ein rotierender Ring!

Und er mußte riesig sein, größer als ein Fußballfeld!

Die Knochenhand des Todes greift nach meinem Raumschiff und den Menschen dort!

»Das muß ein Raumschiff der Ewigen sein«, stieß Ted Ewigk hervor, und er wechselte einen schnellen Blick mit Zamorra. »Jagdboot, R-Klasse, nicht?«

»Vermutlich«, murmelte der Dämonenjäger und mußte in diesem Moment an das Raumschiff denken, das Asmodis seinerzeit beiseitegeschafft hatte. Nach jenem gescheiterten Coup der Rebellen, die es nicht geschafft hatten, Eysenbeiß vom Thron zu fegen, war dieser Raumer nie wieder aufgetaucht.[2]

»Die INFERIOR?« meinte Ted grinsend. »Will der alte Teufel mal wieder Schicksal spielen?«

Im gleichen Moment schlug das Schicksal zu.

Das Jagdboot, gigantisch nach den Maßstäben der Menschen und doch nur ein relativ kleines Raumfahrzeug der Ewigen, griff an!

Rote Strahlenfinger flammten heran, tasteten nach etwas, das sich außerhalb des Sichtbereichs der Menschen am Boden befinden mußte.

Mit einem Satz war Tendyke an dem Co-Piloten vorbei im Cockpit.

Er schrie auf. »Der Spider! Das verdammte Ding zerstört den Spider!«

Der Meegh sank in sich zusammen.

»Wir sind zu spät gekommen…«, raunte er düster.

***

Dipl.-Ing. Wesley Ratzahn war gerade im Innern des Spiders, als das mörderische Feuerwerk begann. Er, zwei weitere Männer und eine Frau befanden sich in dem Raum, den sie für die Zentrale hielten, brüteten über einem technischen Kleinteil und brachten es einfach nicht fertig, das verflixte Ding aus seiner Verankerung zu lösen…

In diesem Moment veränderte sich um sie herum schlagartig alles!

Wände, Fußboden, Decke - alles schien sich einfach aufzulösen!

Plötzlich schwebten die Menschen zwischen Schaltpulten und Sitzmöbeln, die nicht für Menschen geschaffen waren, frei in der Luft - oder doch nicht?

Alles um sie herum hatte sich zu einem gigantischen Bildschirm verwandelt, der sie umfloß und perfekte Rundumsicht bot. Aber sie sahen nicht in die umliegenden Räume, sondern auf die äußere Umgebung des Spiders.

Unter ihnen der Boden, auf dem das Dim-Raumschiff stand, rechts und links die aufragenden Felswände der Schlucht, und weiter vorn die Wellblechbuden…

Und da war noch etwas!

Etwas Leuchtendes am Himmel.

Blitzschnell entstanden feine Koordinatenlinien, kreuzten sich in dem leuchtenden Ding am Himmel. Konzentrische Ringe entstanden, und Schriftzeichen wurden eingeblendet, welche die Menschen nicht lesen konnten.

May Teskill fuhr herum.

»Da - da kommt noch etwas!« rief sie.

Jetzt fiel es auch den anderen auf. Von Westen her näherte sich ein langsameres Objekt, das zwischen den Ziellinien deutlicher zu erkennen war.

Ziellinien! Handelte es sich um so etwas wie Fadenkreuze, eine elektronische Visiereinrichtung?

Da flammte es auch schon auf.

Das leuchtende Ding am Himmel sandte Blitze aus, die mit verheerender Gewalt am Boden einschlugen.

Von einem Moment zum anderen entstand eine flammende Hölle, die sich rasend schnell ausbreitete und von immer neuen Strahlenblitzen neue Nahrung bekam..

»Mein Gott«, flüsterte May. »Das -das ist doch nicht echt, oder? Das ist doch nur ein Trick, eine Simulation…«

Die erste der Wellblechbaracken glühte und schmolz.

Ratzahn sah einen Mann in der Uniform des T.I.-Werkschutzes aus dem Inferno hervortaumeln. Nur für ein paar Sekunden, dann verwandelte sich der Mann in ein Skelett - und sofort darauf in einen verblassenden Schatten!

Tief im Innern des Spiders liefen Maschinen an. Dumpfes, zornig forderndes Brummen erklang, und auf den Steuerpulten blinkten unzählige Kontrolleuchten, von denen Ratzahn und die anderen vorher nicht einmal geahnt hatten, daß es sie gab.

Ein roter Blitz zuckte jetzt direkt auf die Menschen zu - nein, auf den Spider, in dem sie sich befanden.

Fast gleichzeitig verdunkelte sich die Rundumsicht.

Und dann ging eine schwere Erschütterung durch das Dim-Raumschiff.

Ratzahn und Baxter verloren den Halt.

Als sie sich wieder erhoben, zeigte auch die Bildprojektion wieder normale Helligkeit.

Ratzahn hätte lieber nichts mehr von dem Inferno gesehen, das sich draußen vor der Schlucht abspielte.

Auch die anderen Wellblechbaracken schmolzen jetzt zusammen. Autos explodierten.

Und das alles spielte sich in unglaublicher Lautlosigkeit ab.

Die Zentrale des Spiders war jetzt in flackerndes Alarmlicht getaucht.

»Das ist keine Simulation, Teskill«, murmelte Ratzahn. »Das Ding am Himmel ist ein Raumschiff der Ewigen, glaube ich. Aber - wieso greift es uns an? Was soll das?«

Wieder verdunkelte sich das Bild. Ein zweiter, schon wesentlich härterer Stoß erschütterte den Spider.

Funken tanzten über die grell leuchtenden Instrumente. Es stank nach verbranntem Isoliermaterial. Hier und da setzten sich Funken fest, begann etwas zu schmoren oder gar zu brennen.

»Nummer zwei«, ächzte Baxter. »Wenn das so weitergeht, fliegt uns spätestens beim fünften Schuß hier alles um die Ohren! Verdammt, gibt es keine Möglichkeit, zurückzuschießen?«

»Fragen Sie mich was Leichteres«, keuchte Ratzahn. »Ich bin Ingenieur, kein Spinnensoldat!«

»Wir müssen hier 'raus!« keuchte May Teskill.

Sie wandte sich dorthin, wo sie in der Allsichtprojektion die Tür vermutete.

»In das Inferno? Da erwischt cs uns nur ein paar Sekunden früher!« protestierte Ben Ballou, der selbst dann mit frischen Ölflecken am Arbeitsoverall herumlief, wenn er überhaupt nicht mit öligen Dingen in Berührung gekommen war. »Aber bitte, ich hindere Sie nicht daran, Kollegin…«

Da kam der dritte Treffer.

Der Spider schien zu bersten.

Diesmal verdunkelte sich die Projektion nicht. Grelles Feuer sprang in die Zentrale.

Sekundenlang waberte dann undurchdringliche Schwärze, verdrängte das Feuer wieder.

War der nächste Treffer schon der Fangschuß?

Langsam glitt May, die gerade noch nach draußen hatte flüchten wollen, in einen der fremdartigen Sessel.

»Sie sind alle tot«, stöhnte Baxter auf. »Und wir gleich auch! Was sind das für verfluchte Mörder? Warum tun sie das?«

Darauf gab es keine Antwort.

Aber gleich kam der vierte Schuß…

***

Unwillkürlich hatte der Pilot des Hubschraubers die Maschine abgefangen. Er lenkte sie jetzt im Rückwärtsflug von dem Inferno weg.

Die freiwerdende Hitze erzeugte Luftturbulenzen, die den Kopter in heftige Schaukelbewegungen versetzten.

Die ersten Strahlschüsse aus dem Dynastie-Ring vernichteten das Camp. Dann flammte der schwarze Schattenschirm des Spiders unter Folgetreffern auf.

Der Hubschrauber befand sich inzwischen in einer Position, aus der seine Insassen das Vernichtungswerk deutlich sehen konnten.

Im ersten Moment hatte Zamorra noch gehofft, der Schattenschirm könne die Wucht der Kampfstrahlen abfangen. Aber schon der zweite Treffer zeigte ihm, daß es auf Dauer keine Chance gab.

Fünf, vielleicht sechs dieser Treffer konnte der Spider vielleicht noch abfangen, mehr aber nicht mehr.

Wenn es eine Chance gab, gegen das Jagdboot der Ewigen zu bestehen, dann nur in Form eines Gegenangriffs.

»Unmöglich«, hauchte Ghaagch. »Keiner von uns ist an Bord des Spiders. Und die Angriffsysteme werden nicht automatisch initialisiert.«

Zamorra fuhr zu Tendyke herum. »Du solltest deine Hubschrauber nicht mit modifizierten Antriebssystemen ausrüsten, sondern mit Laserkanonen!«

Der dritte Schuß des Jagdbootes fuhr in den Schattenschirm des Meegh-Spiders, riß ihn fast über seine gesamte Länge auf.

Feuer loderte zwischen den irrwitzig angeordneten Konstruktionselementen.

»Glaubst du im Ernst, wir hätten eine Chance, mit einem Hubschrauber ein solches Monstrum zu bekämpfen?« tobte Tendyke. »Wir sollten beten, daß das verdammte Ding nicht auch uns vom Himmel fegt, sobald es mit dem Spider fertig ist!«

Der vierte Schuß…

Dann - glitt der Ring plötzlich aus seinem Anflugkurs!

Zamorra wechselte erneut einen Blick mit Ted Ewigk.

»R-Klasse, sagtest du?«

Ted nickte.

Zamorra aktivierte sein Handy.

»Rob, wie lautet Rikers Nummer?«

»Bin ich Dr. Allwissend?« fauchte der Abenteurer, dem niemand ansah, welch riesiges Firmenimperium hinter ihm stand.

Fassungslos starrte er in das Inferno. Die Bordkanonen des Ringschiffes schwiegen jetzt - aber für wie lange?

Wieso das Dynastie-Raumschiff aus dem Kurs gegangen war und das Feuer eingestellt hatte, blieb unerfindlich. Aber jeden Moment konnte das Grauen von neuem beginnen.

»Verdammt, ich brauche diese verfluchte Handy-Nummer!« schrie Zamorra Tendyke an. »Schnell, sonst werden die da unten alle sterben!«

»Ach, Scheiße!« stieß Tendyke hervor, der sich nicht vorstellen konnte, was Rhet Riker mit diesem Inferno zu tun haben konnte.

Riker hatte zwar den Befehl gegeben, den Spider auszuschlachten, doch er konnte den Angriff garantiert nicht stoppen!

Aber jetzt setzte Tendykes Erinnerungsvermögen ein, und er schnarrte die Ziffernfolge herunter. »Irrtum Vorbehalten…«

Es gab keinen Irrtum.

»Hier Zamorra! Riker, den A-Code, schnell!«

Und in der Kabine des Hubschraubers sahen alle den Dämonenjäger an, als sei er ein Verrückter!

***

Die Augen des ERHABENEN glühten wie die eines Wahnsinnigen. Er brüllte Huntington an: »Willst du sterben?«

Und seine Knochenhand flog heran, er richtete den Blaster auf den Piloten. Der Abstrahlpol an der Spitze des Laufes glühte grell.

Die Waffe war auf Laser geschaltet.

»Willst du sterben?« brüllte Eysenbeiß noch einmal. »Dann wage es noch einmal, das Boot aus dem Kurs zu nehmen! Anflug wiederholen, sofort!«

Der Elf war wie erstarrt. Er fixierte die Waffenmündung wie die Schlange das Kaninchen, aber nur wenige Sekunden später wußte er, daß er seine Chance verspielt hatte.

Seine Reaktion war zu langsam gewesen. Er hätte Eysenbeiß ausschalten könnten, indem er sein magisches Feuer einsetzte. Der ERHABENE war zu überrascht gewesen darüber, daß der Elf es gewagt hatte, das Boot genau in dem Moment aus dem Kurs zunehmen, als Eysenbeiß den Fangschuß ansetzen wollte.

Jetzt jedoch paßte er wieder auf.

Vielleicht aber hatte das Ausweichmanöver dem Objekt am Boden die Chance gegeben, seine Energiespeicher wieder nachzuladen. Was auch immer es war, worauf Eysenbeiß hier schoß -es wußte sich zu schützen.

Aber nicht gut genug gegen die Strahlen des Dynastie-Raumschiffs…

»Ich bin abgerutscht«, sagte der Elf lahm. »Falsche Taste berührt, das war alles. Kein Grund, sich aufzuregen, Monster!«

Eysenbeiß starrte ihn drohend an.

»Schon gut.« Huntington hob abwehrend die Hände, ließ sie dann wieder über den Sensorfeldern der Steuerung kreisen.

»Etwas schneller!« befahl Eysenbeiß.

»Ich will nicht noch einmal einen Fehler machen. Ich fliege diesen Kahn noch nicht lange. Normalerweise haben zwölf Ewige in dieser Zentrale zu tun, ich aber bin allein hier!«

»Dafür ist ja auch alles elektronisch unterstützt!« fuhr Eysenbeiß ihn an. »Nun mach schon!«

Die Galgenfrist für den Spider war vorüber…

***

»Den A-Code? Sind Sie wahnsinnig, Zamorra?« fuhr Riker auf.

»Ich brauche den Code, schnell!« drängte der Dämonenjäger. »Vielleicht können wir damit noch ein paar Menschen retten, auf jeden Fall den Spider! Mann, Sie ahnen ja gar nicht, was hier los ist!«

»Und Sie nicht, was Sie da verlangen! Ende…«

Riker hatte die Verbindung unterbrochen.

Fassungslos starrte Zamorra das Handy an.

Er ignorierte die Blicke und Fragen der anderen.

Verdammt, er mußte diesen Code haben! Er war zwar nicht sicher, ob es funktionieren würde, aber es war die einzige Chance!

Es lag jetzt vielleicht zweieinhalb Jahre zurück. Da hatte Rhet Riker ihm in einem vertraulichen Gespräch erzählt, warum er seinerzeit den Pakt mit der DYNASTIE DER EWIGEN geschlossen hatte, der zum gegenseitigem Technologiejomt venture führte, zu diesem für beide Seiten fruchtbaren Austausch.

In vielen Bereichen waren die Ewigen der Erde um Tausende von Jahren voraus, aber was Computer anging, Elektronik in jeder Form, waren selbst die irdischen PCs aus der Mitte der 80er Jahre, eigentlich längst veraltet, den Rechnern der Ewigen weit überlegen.

Immer wieder fragte sich Zamorra, wie die Ewigen mit dieser fossilen Computertechnologie überhaupt in der Lage waren, über -zigtausende von Lichtjahren hinweg zwischen den Sternen zu manövrieren oder Zeitreisen durchzuführen. Ihre riesigen Rechner nahmen dafür in den Raumschiffen unheimlich viel Platz weg.

Durch die Erd-Technik änderte sich das, modernste elektronische Systeme fanden Verwendung in den Raumschiffen und Stationen der Ewigen.

Und Rhet Riker galt als der große Verräter.

Nur Robert Tendyke hatte ihn bisher ungeschoren gelassen - nach außen hin, weil Riker der fähigste Mann war, den weltumspannenden Riesenkonzern zusammenzuhalten und weiter zu vergrößern. Aber seit jenem Gespräch wußte Zamorra, was auch Tendyke vorher schon gewußt hatte.

Es gab eine spezielle Schaltung in allen Computern, und die Ewigen, die zur Elektronik absolut keine Beziehung hatten, würden vermutlich in tausend Jahren noch nicht erkennen, welches Kuckucksei der vermeintliche Verräter Kikrr ihnen da ins Nest legte.

Dieses Kuckucksei wurde durch den A-Code aktiviert…

Zamorra betätigte die Wahlwiederholung. Er wußte nicht, wieviel Zeit blieb, bis das Raumschiff abermals angriff.

Aber sehr viel bestimmt nicht.

Es ging um Sekunden!

»Schalten Sie nicht schon wieder ab, Riker! Es muß sein! Ein Dynastie-Raumer schießt hier alles kurz und klein! Den Spider, dessen Technologie Sie auswerten wollen, und vermutlich anschließend auch uns!«

»Zamorra«, erwiderte Riker und sprach dabei wie zu einem kleinen, störrischen Kind, »wollen Sie nicht begreifen, welchen Trumpf wir aus der Hand geben, wenn der Code jetzt benutzt wird? Die Ewigen werden erkennen, daß wir sie hereingelegt haben, und den ganzen Kladderadatsch wieder ausbauen und verschrotten! Und dann werden sie unsere Erde anschließend in eine kleine Sonne verwandeln!«

Tendyke nahm Zamorra das Handy ab.

»Sie haben wohl gerade nicht zugehört, Riker«, sagte er eiskalt. »Uns erwischt es wohl als nächste, aber drei Sekunden nach Ende dieses Gespräches gebe ich den Befehl zur Notlandung, und wenigstens ich werde dann irgendwie entkommen. Und«, seine Stimme sank um fast eine Oktave und klang plötzlich wie die seines Vaters Asmodis, »ich schwöre Ihnen, Riker, daß ich Sie dann töten werde! Ich finde Sie und bringe Sie um, und daß mich selbst elektrischer Stuhl oder Gaskammer davon nicht abschrecken werden, das dürfte Ihnen klar sein! Sie kennen mich, Riker. Also - her mit dem Code!«

Ted Ewigk und Nicole Duval sahen sich kopfschüttelnd an.

»Was wissen die, was wir nicht wissen?« brummte Ewigk. »Weißt du, worum es geht?«

Zamorras Lebensgefährtin zuckte ratlos mit den Schultern.

Es war der Moment, in dem der wieder ins Cockpit verschwundene Co-Pilot meldete: »Das Raumschiff greift wieder an!«

***

May Teskills Hände glitten über Steuerschalter und Lichtflecken. Sie handelte wie in Trance.

Ratzahn trat zu ihr.

»Was machen Sie da, Teskill?« stieß er hervor.

Sie antwortete nicht, ignorierte ihn völlig.

Statt dessen nahm sie Schaltungen vor, als hätte sie ihr ganzes Leben lang niemals etwas anderes getan.

Plötzlich veränderte sich die Geräuschkulisse im Spider!

Das zornige Brummen und Dröhnen, das aus dem Maschinenraum drang, wechselte die Tonfrequenz, wurde irgendwie schriller, bösartiger.

Die Koordinatenlinien des Allsichtschirms nahmen andere Farben an. Die Anzahl der Schriftzeichen verdoppelte sich.

»Teskill!« stöhnte Ratzahn auf.

Ein leichter Ruck ging durch den Spider.

Im gleichen Moment, in dem der dunkle Ring wieder heranraste und seinen Strahlbeschuß wieder aufnahm, hieb May mit beiden Händen auf Schaltleisten.

Etwas Schwarzes löste sich aus dem Spider!

Etwas Unheimliches, das den Kampfstrahlen der Ewigen entfernt ähnelte und doch völlig anders war. Trotz seiner unglaublich dichten Schwärze leuchtete es auf unbegreifliche Weise sonnenhell und schien sich dabei irrsinnig schnell um die eigene Längsachse zu drehen.

Es erfaßte das angreifende Raumschiff.

Die Schwärze floß auseinander, kroch über die Hülle des blauschimmernden Ringes. Dehnte sich aus, zuckend, fressend…

Und verlosch dann.

Aber der Ring war jetzt viel weiter entfernt als noch vor wenigen Sekunden.

»Was - was war das?« keuchte Baxter entgeistert.

Der Angreifer hing schräg in der Luft, taumelte und schien Mühe zu haben, sich zu stabilisieren.

Deutlich war zu sehen, daß jener Teil der Raumschiffhülle, der von der Schwärze umleckt worden war, sich dramatisch verfärbt hatte.

May Teskill war immer noch stumm.

»Die Bordwaffen des Spiders…«, flüsterte Ratzahn. »Du hast die Bordwaffen ausgelöst! Woher wußtest du..«

Da eröffnete der Ring wieder das Feuer.

Und diesmal mit einer bedeutend gewaltigeren Kraft als zuvor!

Gerade so, als habe die Gegenwehr die Ewigen an der Waffensteuerung zornig gemacht.

Die Strahlen flammten im Sekundentakt auf den Spider herab…

***

Die beiden Piloten im Cockpit des Hubschraubers verfolgten den Gegenschlag des Spiders nicht weniger fasziniert, als es Ted und Nicole in der großen Kabine taten.

Nicole zuckte regelrecht zusammen, als sie den schwarzen Strahl sah.

Sie kannte die Bordwaffen der Spider nur zu gut, wußte, was sie anzurichten vermochten. Bisher hatte sie noch nichts gesehen, was ihnen widerstand.

Das getroffene Ziel wurde irgendwie eingekapselt und verwandelt, in eine andere Dimension geschleudert - in einen Hyperspace, der den Menschen bisher ebenso unerforschbar und verschlossen geblieben war wie die Dimension, in der die Meeghs ursprünglich existiert hatten.

Vor diesen schwarzen Vernichtungsstrahlen gab es nur einen Schutz - die Flucht.

Aber wer konnte schon flüchten, wenn die Strahlen mit Lichtgeschwindigkeit heranrasten? Mit etwas Glück zeigten sich die Meeghs als schlechte Schützen, die nicht gleich beim ersten Mal einen Volltreffer landeten…

Hier aber war es ein Volltreffer gewesen!

Irgendwie hatte das Dynastie-Raumschiff allerdings diesen Treffer absorbiert. Es war zwar zurückgeschlagen worden und schien Mühe zu haben, sich zu stabilisieren, aber es wurde damit fertig.

»Wie machen die das?« flüsterte Nicole heiser.

Ted zuckte stumm mit den Schultern.

Unterdessen stand immer noch die Telefonverbindung zwischen Tendyke und Riker. Allerdings schwiegen jetzt beide Seiten.

Bis Riker endlich undeutlich murmelte: »Okay, Boß. Aber Sie tragen die Verantwortung für alles Kommende. Sie, nicht ich!«

»Nun machen Sie endlich!« drängte Tendyke.

»Funken Sie das Raumschiff an. Halten Sie das Handy an das Mikrofon des Funkgerätes«, verlangte Riker.

Tendyke turnte nach vorn ins Cockpit des Hubschraubers. Zamorra folgte ihm.

Tendyke gab dem Co-Piloten die Anweisung, mit maximaler Sendeleistung zu arbeiten. Die Frequenzen, auf denen die Geräte der Ewigen den Funkäther nach Nachrichten scannten, waren bekannt.

Da begann das Raumschiff wieder zu schießen. Eine rasende Folge von Strahlen flammte auf den Spider zu.

»Das übersteht er nicht«, murmelte Zamorra bedrückt.

Er erinnerte sich noch zu gut daran, welche Lücken bereits einzelne Strahlen vor ein paar Minuten in den schwarzen Schattenschirm gerissen hatten.

»Schnell!« drängte Tendyke. »Jetzt, oder es ist zu spät!«

Da fiepte eine schnelle Folge von Tonen aus dem Handy.

Riker sendete den A-Code!

***

Asmodis hatte sich nicht direkt in die Zentrale versetzt. Dazu war der alte Ex-Teufel zu schlau.

Er materialisierte zunächst in einem anderen Raum. Dort funktionierte das Sichtsprechgerät. Kurz überlegte er, wie er es zu schalten hatte, damit er selbst einen Blick in die Zentrale werfen konnte, dort aber niemand merkte, daß plötzlich eine Bildverbindung bestand.

Es mußte eine Art ›Einbahnstraße‹ werden - ein Sehen, ohne selbst gesehen zu werden.

Diese Art der Technik war nicht gerade seine Welt. Der Zwerg hätte ihm helfen können. Aber von dem und seiner mangelnden Loyalität war Asmodis bedient.

Längst hatte er beschlossen, den Zwerg, falls er diese Aktion überlebte, an Laurin zurückzuverkaufen. Notfalls auch mit Verlust.

Doch im Moment waren diese Gedanken müßig. Der Zwerg befand sich nicht in greifbarer Nähe.

Schließlich probierte Asmodis eine Schaltung aus - und zuckte zusammen, als ihm das Echo verriet, daß die Verbindung doch zweiseitig war. Jetzt mußte in der Zentrale jemand feststellen, daß Asmodis einen Visorkom-Anruf tätigte!

Aber der Ex-Teufel hatte Glück.

Es war genau jener Moment, in dem der Spider das Feuer erwiderte. Ein heftiger Ruck ging durch die INFERIOR, das Raumschiff wurde herumgeschleudert und ins Taumeln gebracht. Ein gefährliches Rauschen und Prasseln ging durch den riesigen Druckkörper.

Eysenbeiß und auch Huntington waren vollauf beschäftigt, die INFERIOR wieder unter Kontrolle zu bringen. Asmodis sah die fressende Schwärze, die das Jagdboot zu zersetzen versuchte.

Er war sich nicht ganz klar, was geschehen war. Das Bildschirm-Chaos verriet ihm zu wenig. Er sah nur Eysenbeiß und Gilbert ›Fire‹ Huntington nebeneinander am Hauptkontrollpult, und dann sah er den Zwerg -einen einarmigen Zwerg!

Und zum Schluß sah Asmodis seine rechte Hand.

Die lag ausgerechnet vor Eysenbeiß, also direkt in dessen Sichtfeld, auf dem Pult!

Der Ex-Teufel knurrte wie ein Werwolf, der an Silbervergiftung leidet.

Sofort versuchte er die Kontrolle über die Hand zurückzuerlangen, aber er schaffte es auch diesmal nicht. Er hatte sie eben nicht selbst ausgeschickt!

»Wieder was dazugelernt«, grummelte er. »Aber wer hat gesagt, daß ich das auf diese Weise dazulernen wollte? Ich brech' dem Mistkerl alle Gräten, bevor ich seine Seele in die endlosen Abgründe des ORONTHOS stürze!«

Er prägte sich genau ein, wo und in welcher Körperhaltung Eysenbeiß saß, wo sich Huntington befand, und wo der Zwerg lag.

Dann schaltete er den Visorkom wieder aus.

Nur nicht auffallen! Denn jeden Moment konnte Eysenbeiß entdecken, daß eine Bildverbindung in eine der Offizierskabinen bestanden hatte. Die Ablenkung, die der Gegenangriff eines ominösen Gegners hervorgerufen hatte, hielt schließlich keine tausend Jahre an.

Erst, als er seiner Sache sicher war, versetzte er sich direkt in die Zentrale seines rechtmäßig geklauten Raumschiffs…

***

»Jetzt haben sie uns«, seufzte Ben Ballou. »Das überstehen wir nicht mehr!«

Baxter und Ratzahn schwiegen.

May Teskill hieb wieder auf die Schalter.

Diesmal war sie jedoch nicht schnell genug. Der rotierende Strahl aus Schwarzlicht verlosch, kaum daß er aufgeblitzt war. Niemand konnte sagen, ob der Strahl den Ring des Dynastie-Raumschiffs überhaupt noch erreicht hatte.

Statt dessen hämmerte die Salve des Dauer-Strahlbeschusses in den Schattenschirm, fetzte ihn auseinander.

Der Spider wurde durchgeschüttelt, Feuerbahnen zuckten durch die Zentrale.

Und doch reichte die Salve, die fast eine Viertelminute anhielt, immer noch nicht ganz aus, das Dim-Raumschiff zu zerstören.

Es schien, als hätte die kurze Ruhepause ausgereicht, die Abwehrkraft des Schutzfeldes des Dim-Raumschiffs um ein Vielfaches zu erhöhen.

Aber das Feld wurde an mehreren Stellen durchbrochen, einfach fortgewischt.

Doch die Strahlen drangen nicht endgültig ins Innere des Spiders durch. Irgendwie verfingen sie sich in den auf glühenden Gitterkonstruktionen, brachten diese zum Schmelzen.

Seltsame, nie zuvor gehörte schrille Laute erklangen, während sich schwarzes Material verformte und transformiert wurde zu etwas völlig anderem.

Teskills Gesicht war verzerrt, war nur noch eine totenbleiche Fratze. Ihre Hände glichen verkrampften Krallenklauen.

Sie stieß einen wilden Schrei aus, als sie noch einmal auf die Schalter hieb.

Und diesmal erst zeigte der Spider seine wahre Kraft, zeigte, über welche Reserven er trotz des anhaltenden Beschusses doch noch verfügte.

Vier, fünf, sechs jener schwarz leuch tenden Blitze zugleich zuckten zwischen den Gitterrohren aus dem Rumpf hervor, jeder um ein vielfaches stärker als der erste Schuß.

Die Strahlen trafen sich in einem Brennpunkt - dort, wo sich das Raumschiff der Ewigen befand.

Hatte schon der erste Schuß dem Raumschiff enorm zugesetzt, so konnte der Angreifer diese geballte Ladung zerstörerischer Energie nicht mehr abwehren.

Ratzahn und die beiden anderen Männer schrien auf.

»Das ist es!« brüllte Baxter euphorisch. »Jetzt fliegt er auseinander, dieser Mörder -«

***

Die Codesendung wurde übertragen. Die schnelle Folge von Tonimpulsen hörte sich an wie das Wählen eines Telefons - und nichts anderes war es im Grunde auch; die hörbar gemachten Tonwerte von Zahlen.

Nichts geschah!

»Noch einmal!« brüllte Tendyke.

Der Co-Pilot wies derweil auf die Anzeigen seiner Instrumente. Denen zufolge war die aufgenommene Tonfolge mit maximaler Sendeleistung als Funkspruch in den Äther gejagt worden. Auf diese kurze Distanz mußten die Funkantennen des Raumschiffs die Signale einfach aufnehmen.

Zamorras Gedanken überschlugen sich.

Funktionierte sein Plan nicht? War möglicherweise ausgerechnet dieses R-Klasse-Boot nicht mit irdischer Elektronik ausgerüstet worden?

Oder kamen die Signale von Handy zu Handy nicht hundertprozentig korrekt an?

Mit Störungen im Telefonnetz mußte man stets rechnen, ganz gleich, ob es am Netz selbst oder, wahrscheinlicher, an den Endgeräten lag.

Hunderte von Kilometern entfernt in San Antonio sendete Rhet Riker die Tonfolge erneut.

Da wehrte sich der Spider mit aller Macht, sandte die schwarzen Strahlen aus.

Und im gleichen Moment stürzte das Dynastie-Raumschiff wie ein Stein dem Boden entgegen!

Tausende Tonnen Plastronitstuhl krachten gegen einen Berghang der Panther Mesa!

Hinter dem Hang war das zerschellende Jagdboot zwar nicht mehr zu sehen, aber Zamorra und Tendyke wußten beide, daß diese Schlacht geschlagen war.

Der A-Code hatte funktioniert…

***

Asmodis materialisierte schräg hinter Eysenbeiß. Mit schnellem Zugriff an dem Todfeind vorbei erledigte er erst einmal das Wichtigste: Er griff nach seiner künstlichen Hand und preßte sic gegen den Gelenkstumpf seines rechten Unterarms.

Die feste Verbindung kam auf magische Weise von selbst zustande.

Die Hand loslassend, setzte Asmodis noch aus der Bewegung heraus einen Rückhandhieb an, der Eysenbeiß traf und halb aus dem Sitz gegen Huntington schleuderte.

Der ERHABENE kam nicht einmal dazu, seine Waffe abzufeuern.

Im gleichen Moment trat die Katastrophe ein.

Die holografischen Bildprojektionen verlöschen, zeigten die Umgebung des Jagdbootes nicht mehr an.

Aber das war noch nicht alles.

Von einer Sekunde zur anderen war das Hauptkontrollpult tot. Einfach abgeschaltet, ohne Strom.

Als nächstes erlosch das Licht.

Was blieb, war die künstliche Schwerkraft, die durch die permanente Rotation des Ringkörpers erzeugt wurde - aber auch sie wurde beeinflußt.

Asmodis spürte es - die INFERIOR bewegte sich unkontrolliert!

Sie stürzte ab!

Kein Antriebssummen mehr.

Überhaupt nichts.

Und dann, nur Sekunden später, der mörderische Aufprall.

Der Ringkörper, immer noch rotierend, fraß sich förmlich in das Felsgestein hinein. Ein trommelfellzerfetzendes schrilles, metallisches Kreischen. Sprühende Funken und Feuerzungen. Niemand sah das grandiose Feuerwerk, mit dem die INFERIOR endlich zur Ruhe kam.

Aber ein paar Menschen sahen, wie sich die schwarzen Strahlen aus dem Spider an einem Punkt am Himmel vereinigten, wo sich die INFERIOR nur einen Herzschlag zuvor noch befunden hatte. Ohne den Absturz wäre sie unweigerlich getroffen worden.

Ein düsterer Energieball entstand. Er blähte sich blitzschnell auf. Zu einer viele Hunderte von Metern durchmessenden, kugelförmigen Sphäre, die alles verschlang, was sie in sich einschloß - in diesem Fall die Luft.

Für wenige Augenblicke stand der riesige schwarzleuchtende Energieball am Himmel, wie eine künstliche Dunkelsonne, um dann jäh zu verlöschen.

Und donnernd und krachend stürzte die Umgebungsluft in das plötzlich entstandene Vakuum, erzeugte dabei einen Sog, der selbst den noch entfernt fliegenden Hubschrauber ins Trudeln brachte.

Nur die Kunst der beiden Piloten verhinderte einen tödlichen Absturz.

Dann endlich kehrte Ruhe ein.

Nicht für lange…

***

Im Spider war May Teskill über dem Instrumentenpult zusammengesunken. Das Flackern der meisten Kontroll- und Warnlichter verlosch. Die Gefahr war vorüber, irgendeine Automatik schaltete die Maschinen wieder von ihrer Höchstleistung herunter auf normal.

Die Geräuschkulisse wurde leiser.

Nur hier und da knisterten noch Funken, schwelten Kabelbrände, um bald darauf endgültig zu verlöschen.

Die drei Männer standen da wie erstarrt.

Endlich beugte sich Ratzahn über die zusammengebrochene Frau, zog sie vorsichtig vom Pult zurück und ließ ihren Oberkörper gegen die seltsam geformte Sitzlehne sinken.

Ihre Augen waren geschlossen, sie atmete nur flach.

Der Projektleiter fühlte nach ihrem Puls. Etwas langsam, aber noch im Toleranzbereich.

Er sah wieder zum Allsichtschirm. Dorthin, wo eben noch das angreifende Dynastie-Raumschiff zu sehen gewesen war.

Der Luftraum war jetzt leer.

Wie auch immer sie das angestellt hatte: May hatte den Raumer abgeschossen!

Draußen tobte immer noch eine Feuerhölle. Dort konnte niemand mehr leben. Innerhalb weniger Minuten war das gesamte Camp ausgelöscht worden.

Die Koordinatenlinien und Schriftzeichen verschwanden. Dann schaltete sich auch der Allsichtschirm ab. Die Zentrale zeigte sich wieder in ihrem gewohnten Erscheinungsbild.

Wesley Ratzahn zog eines der Augenlider von May Teskill hoch.

Und erschrak!

Das Auge war - schwarz!

Eine einzige, schwarze Fläche.

Auch das zweite Auge zeigte tiefe Schwärze.

Der Diplom-Ingenieur schluckte heftig.

»Wir müssen versuchen, Hilfe herbeizufunken«, sagte er. Dumpf entsann er sich, daß vorhin auch ein Hubschrauber im Anflug gewesen war. »Teskill benötigt einen Arzt, und El Paso muß informiert werden. Himmel, ich darf gar nicht daran denken, was da draußen los ist, sonst werde ich noch wahnsinnig.«

May bewegte sich. Ihr Bewußtsein kehrte zurück.

Sie atmete einmal tief durch und öffnete die Augen.

Und ihre Augen waren wieder normal!

Verwirrt sah sich die Frau um. »Was - was ist passiert? Ist der Angriff vorbei? Oder sind wir alle tot, und im Jenseits sieht es genauso bescheuert aus wie bei uns?«

»Wir leben noch. Sie haben uns alle gerettet«, sagte Ratzahn.

Da lachte sie beinahe hysterisch auf.

»Ich?«

***

Der Hubschrauber schwebte tief über dem Boden, er tastete sich nur langsam vorwärts. Die Piloten warteten auf Anordnungen, aber die ließen noch auf sich warten.

Tendyke telefonierte weiter über Zamorras Handy mit Rhet Riker.

»Das war verdammt knapp, Riker«, erklärte er. »Eine Sekunde später, und hier wäre Schluß gewesen. Sehen Sie zu, daß Sie unverzüglich hierherkommen! Am besten chartern Sie einen Hubschrauber. Und dann sehen Sie sich an, was hier los war. Ich fürchte, das Inferno hat niemand überlebt, es sei denn, er befand sich gerade im Spider, und selbst dann bin ich nicht sicher. Ein Dynastie-Raumer griff an, Riker. Ihre Freunde! Wie, zum Teufel, konnte das passieren? Haben Sie Ihre Verbündeten nicht mehr im Griff, oder was?«

»Ich bin kein Hellseher und auch kein Prophet, Boß«, gab Riker kühl zurück. »Ich weiß nicht mehr als Sie. Calderone, den angeblich der Teufel geholt hat und der sich als Shackleton ausgab. Und dann auch noch ein Hacker, der meine geschützten Dateien stiehlt und verändert… Vielleicht hat Calderone heimliche Kontakte an mir vorbei mit den Ewigen geknüpft und spielt uns gegeneinander aus. Immerhin dürfte er gute Gründe haben, sich an Ihnen zu rächen, und Sie trifft er am ehesten, indem er Ihre Firma trifft.«

Tendyke nickte langsam.

»Kommen Sie sofort hierher«, ordnete er noch einmal an, schaltete ab und wollte das Handy an Zamorra zurückgeben.

Aber der stand nicht mehr neben ihm.

Zusammen mit Ted und Nicole beugte er sich über den Meegh.

Ghaagch lag reglos am Boden, ein schattenhaftes, schwarzes Etwas, das plötzlich unsagbar klein und verloren wirkte.

Tendyke sah, wie Zamorras Hände in den Schattenschirm des Spinnenmannes eindrangen.

Plötzlich bewegte sich Ghaagch wieder.

Er hob einen Arm. Eine Hand öffnete sich.

Zwischen den Schattenfingern funkelte Ted Ewigks Dhyarra-Kristall.

»Geschafft«, röchelte Ghaagch. »Ich - habe - es geschafft…«

»Was?« fragte Zamorra.

»Den Feind abzuwehren. Jetzt ist das Menschwesen wieder frei…«

***

Als die INFERIOR aufschlug, hatte Asmodis ebenso die Besinnung verloren wie Huntington. Der Ex-Teufel hatte zu ungünstig gestanden, der Ruck hatte ihn durch die Luft geschleudert.

Dabei war er mit einer empfindlichen Stelle seines Kopfes so gegen ein vorspringendes Wandstück geprallt, daß er bewußtlos geworden war.

Davor waren auch dämonische Wesen nicht gefeit!

Magnus Friedensreich Eysenbeiß war der erste, der wieder erwachte.

Er sprang auf, sah sich um und entdeckte Asmodis. Der war also der Schatten gewesen, den Eysenbeiß im Moment vor der Katastrophe noch neben sich gesehen hatte.

»Wie bist du Mistkerl nur freigekominen?« murmelte Eysenbeiß.

Aber dann erinnerte er sich, daß Asmodis ein Dämon war, und Dämonen verfügten über ganz andere Möglichkeiten als Menschen oder Ewige. Daran hatte er nicht gedacht, als er den einstigen Fürsten der Finsternis einsperrte.

»So viel vergessen…«

Immer wieder stieß er auf große Erinnerungslücken. Seit es ihm damals gelungen war, den Wahnsinn abzustreifen, den er sich durch mißbräuchliche Nutzung eines gestohlenen Machtkristalls zugezogen hatte, war nichts mehr wie früher.

Mit der knöchernen Hand tastete er nach der Waffe, die er verloren hatte, und nahm sie wieder an sich. Er prüfte, ob nicht noch mehr abhanden gekommen war.

Der Zwerg war immer noch ohne Besinnung, der Elf betäubt, Asmodis kampfunfähig… mit spöttischem Grinsen stellte Eysenbeiß fest, daß der Teufel seine künstliche Hand wieder an sich gebracht hatte.

»Wird dir nicht mehr viel nützen…«

Er sah sich um.

Die Instrumente waren erloschen, die ganze Zentrale praktisch tot. Der Boden stand schräg.

Was war mit dem Ring-Raumschiff passiert?

Eysenbeiß versuchte, das System wieder zu aktivieren. Aber nichts sprach auf seine Steuerbefehle an.

Das einzige, was funktionierte, war die Notstromversorgung, die wenigstens für Licht in der Zentrale sorgte. Doch der Computerverbund ließ sich nicht starten, die Ortungen und die Kommunikation funktionierten nicht -nichts funktionierte!

Immerhin war der Eingang zur Zentrale offen.

Eysenbeiß schritt hindurch und eilte durch den schier endlos langen Korridor in Richtung des Maschinenraums.

Dort gab es eine Notsteuerung. Mit der hatten Asmodis und der Zwerg versucht, die Zentrale lahmzulegen und die Kontrolle über die INFERIOR an sich zu bringen - waren aber gescheitert, weil dem Zwerg das Leben des Elf wichtiger war als der Gehorsam gegenüber Asmodis.

Die Notsteuerung funktionierte auch nicht. Alle Aggregate lagen still.

Eysenbeiß verstand das nicht. Das hier war eines der modernsten Raumschiffe der Dynastie überhaupt. Alle Systeme mehrfach abgesichert. So viel zugleich konnte gar nicht ausfallen.

Sollte der Elf… ?

Oder Asmodis?

Eysenbeiß schüttelte den Kopf. Asmodis schied aus, denn der wäre dann auf das Chaos vorbereitet gewesen und läge ganz bestimmt nicht bewußtlos in der Zentrale.

Und der Elf?

Auch Huntington schied aus. Eysenbeiß hatte ihn ständig unter Kontrolle gehabt. Dem Elf blieb gar keine Möglichkeit, eine unbemerkte Schaltung durchzuführen.

Es gab nur noch eine Option. Das waren die elektronischen Systeme selbst!

Die INFERIOR, das Raumschiff, das Asmodis den Ewigen vor ein paar Jahren gestohlen hatte, war eines der ersten, das mit irdischer Elektronik ausgestattet worden war. Trotz seiner Erinnerungslücken wußte Eysenbeiß noch, daß es diesen Pakt gab, der für gegenseitigen Technologietransfer sorgte.

Deshalb war er ja eigentlich erst zur Erde geflogen - um zu überprüfen, wie umfangreich jener deal war, den die hochrangigen Alphas ausgehandelt hatten, während er, Eysenbeiß, vorübergehend ziemlich handlungsunfähig und desinteressiert gewesen war.

Daß er auf der Erde regelrecht stranden und so lange, bis heute, hierbleiben mußte, hatte er damals nicht geahnt.

Irdische Technik…

Ein Trick?

Das mußte es sein! Irgendeine Sonderschaltung mußte es geben, mit der die INFERIOR lahmgelegt worden war.

Eine Sonderschaltung!

Diese Halunken von der Erde hatten der DYNASTIE DER EWIGEN ein Trojanisches Pferd verkauft!

Sie versuchten die Ewigen zu betrügen. Sie verkauften eine erstklassige Computertechnologie, die im entscheidenden Augenblick versagte! Auf Knopfdruck irgendeines Generals auf der Erde hin…

Und er, Eysenbeiß, hatte das in diesem Moment herausgefunden!

Aber was nützte es ihm, wenn er sein Wissen nicht an die Ewigen weitergeben konnte? Wenn er nach wie vor hier auf der Erde festsaß?

Er war, was Computertechnik anging, nicht firm genug, die Trickschaltung zu finden und zu neutralisieren, und solange ihm das nicht gelang, würde ihn dieses Raumschiff nicht zu den Sternen tragen und über Lichtjahrtausende hinweg zurück zum Kristallplaneten bringen.

Also wieder einmal alles umsonst?

Er verließ den Maschinenraum. Wenigstens funktionierte die Notstromversorgung soweit, daß die Gänge matt erleuchtet waren und sich die Sicherheitsschotts betätigen ließen. Es wäre doch mehr als ärgerlich, wenn sich Eysenbeiß bei jeder Gelegenheit den Weg gewaltsam hätte bahnen müssen. Das Aufschmelzen der Türen mit seiner Handstrahlwaffe hätte nur wenige Male hintereinander funktioniert, dann wäre die Waffe leer gewesen.

Endlich erreichte er eine der großen Außenschleusen. Er öffnete sie und trat nach draußen.

Es war fast dunkel geworden. Dennoch sah er das ganze Ausmaß der Katastrophe jetzt deutlich vor sich.

Er achtete nicht auf den Feuerschein an einer anderen Stelle des Berges. Er hatte nur Augen und Ohren für das, was hier geschehen war.

Ein Teil des gewaltigen Ringkörpers hatte sich regelrecht in den Berg gefressen. An anderen Stellen war der Druckkörper aufgeplatzt. Mächtige Risse zogen sich durch die Wandungen aus Plastronitstahl.

Wie auch immer - dieses Raumschiff würde nie mehr durch den Weltraum fliegen. Es war nur noch ein Wrack!

Eysenbeiß zuckte mit den Schultern in hilflosem Zorn. Sein Plan war gescheitert, nicht nur dieses gestohlene Raumschiff anläßlich seiner Heimkehr wiederbeschafft zu haben, sondern auch, den Menschen die Meegh-Technik zu nehmen.

Er hatte einen Gütertransport vernichtet, es war ihm jedoch nicht gelungen, den Spider selbst zu zerstören.

Die Dauerfeuersalve hatte den Schattenschirm zwar hinweggefegt und Teile des Raumflugkörpers aufglühen lassen. Aber wenn der Spider wirklich zerstört worden wäre, dann sähe es jetzt dort, wo der Feuerschein leuchtete, anders aus.

Furchtbarer.

Plötzlich stutzte Eysenbeiß.

Trotz der Dunkelheit sah er etwas, das ihn erschreckte.

An sich schimmerte das Plastronit matt. Aber Eysenbeiß entdeckte Stellen, die völlig glanzlos geworden waren. Stumpf, düster.

Es waren große Flächen, und er hatte plötzlich den Eindruck, daß sich diese Flächen ausdehnten.

Er kletterte über nachgebendes Geröll näher heran. Aber im letzten Moment scheute er davor zurück, die verfärbte Stelle, die er sich ausgesucht hatte, mit der Hand zu berühren.

Die Angst sprang ihn an, weitere körperliche Deformationen hinnehmen zu müssen. Es reichte ihm, daß seine rechte Hand skelettiert war.

Er warf einen Stein gegen die matte Fläche.

Kein metallischer Hall klang auf, und der Stein prallte auch nicht ab.

Statt dessen haftete er an der matten Fläche, schien sogar ein wenig eingedrungen zu sein.

»Was bedeutet das?« flüsterte Eysenbeiß.

Er konnte sich nicht erinnern, jemals etwas Ähnliches gesehen zu haben.

Hatte sich die Metallstruktur so stark verändert?

Er löste den Blaster von der Magnetplatte an seinem Gürtel und zielte mit der Strahlwaffe auf die Stelle. Ganz kurz nur löste er den Laserstrahl aus.

Die Energie wurde von der matten Fläche geradezu aufgesaugt.

Dann setzte rapider Zerfall ein.

Ehemals unwahrscheinlich festes Material zerbröselte zu Staub, fiel in großen Schollen bodenwärts, um auseinanderzubrechen und zu zerpulvern.

Mit einem wilden Aufschrei wich Eysenbeiß vor den Staubwolken zurück, strauchelte - und kam zu Fall.

Hastig raffte er sich wieder auf.

Aus einigen Dutzend Metern Entfernung sah er jetzt, wie schnell sich die matte Zone ausdehnte. Und dort, wo sich das Material abgelöst hatte, gab es darunter ein eigentümliches schwarzes Leuchten, und das war schon an sich völlig verrückt.

Es zerfraß den Plastronitstahlkörper der INFERIOR.

Eysenbeiß entsann sich, daß die INFERIOR wenigstens einmal getroffen worden war, schon vor dem Absturz.

Sollte jener Treffer Langzeitwirkung haben und das Jagdboot jetzt zersetzen?

Es mußte so sein.

Eysenbeiß erschauerte. Eine solche Waffe mußte er jetzt in der Hand der Menschen lassen… Ein Grund mehr, die Dynastie zu warnen. Er mußte unbedingt von hier fort.

Im Raumschiff selbst befand sich noch die Hornisse, das kleine Beiboot, das er in Rom aus Ted Ewigks Arsenal gestohlen hatte, um dorthin zu fliegen, wo er die INFERIOR in seine Gewalt gebracht hatte.

Diese zylindrischen, plumpen Mini-Raumfahrzeuge waren kaum weniger schnell als die großen Raumer, denn sie verfügten über die gleichen Triebwerke. Auch mit der Hornisse konnte Eysenbeiß den Kristallplaneten also erreichen.

Allerdings wesentlich unbequemer in der winzigen Kabine.

Doch einen großen Vorteil bot das Boot: Es war vor über tausend Jahren erbaut worden und somit nicht mit abschaltbarer irdischer Technik bestückt. Somit war es narrensicher.

Eysenbeiß kehrte in die INFERIOR zurück. Er mußte sich beeilen. Scheinbar hatte er den Zerfallsprozeß mit seinem kurzen Blasterschuß erheblich beschleunigt.

Der Auflösungseffekt breitete sich jetzt mit aberwitzigem Tempo über das zertrümmerte Raumschiff aus, fraß sich auch immer tiefer in sein Inneres.

Kurz überlegte Eysenbeiß, ob er noch einmal in die Zentrale zurückkehren sollte. Den Zwerg und den Elf töten, Asmodis als Gefangenen mitnehmen - letzteres hatte er ja von Anfang an geplant. Die Ewigen brannten sicher darauf, Asmodis vor ein Gericht zu stellen und zu verurteilen.

Dann aber verzichtete er darauf. Wenn er Pech hatte, erwachte Asmodis zu früh und griff ihn an. Und abgesehen davon, daß Eysenbeiß solche direkten Auseinandersetzungen verabscheute, war er kein guter Einzelkämpfer.

Asmodis hätte zu gute Chancen, ihn im Pilotsitz auszuschalten.

Warum also sollte sich Eysenbeiß noch mit ihm abgeben?

Er konnte sich an den Fingern einer Hand ausrechnen, wann der Zersetzungsprozeß des Jagdbootes abgeschlossen sein würde. Vorher würde Asmodis sicher nicht mehr aufwachen.

Der schwarze Atombrand, der sich immer tiefer in den Raumer fraß und gleichzeitig die Oberfläche umflutete, war schneller und würde Asmodis töten!

Er würde Asmodis verbrennen. Und den aufmüpfigen Elf Huntington. Und den verdammten feigen Verräter-Zwerg.

So ging es auch.

Warum also sollte sich Eysenbeiß noch groß abmühen?

Er turnte in die Hornisse und verriegelte den Einstieg über sich.

Dann aktivierte er die Maschine.

Nur wenige Augenblicke später flog er nach draußen…

***

Geschafft, den Feind abzuwehren… jetzt ist das Menschwesen wieder frei…

Die Worte hallten in Zamorra nach, und sie wollten ihm nicht recht gefallen.

»Erklär mir das«, drängte er.

Der Meegh schien sich nur langsam von seiner Erschöpfung zu erholen.

»Ich habe…«, begann er, verstummte dann aber wieder.

»Was?« drängte Zamorra.

»Ich habe… etwas getan«, sagte Ghaagch leise. »Etwas, das du wahrscheinlich nicht gutheißen wirst. Aber… es diente der Sache. Wenn ich mein Raumschiff und die wenigen retten wollte, die sich noch darin befinden, mußte ich es tun.«

»Was tun?« wiederholte Zamorra. »Du sagtest: Jetzt ist das Menschwesen wieder frei. Hast du so etwas wie eine Bewußtseinskontrolle vorgenommen?«

»Ja. Ich mußte jemandem im Raumschiff meine Gedanken und mein Können aufzwingen. Von selbst aktivieren sich die Waffensysteme nicht. Hätte ich es nicht getan, wäre die Zerstörung vollkommen.«

Zamorra preßte die Lippen zusammen. Es fiel ihm schwer, etwas dazu zu sagen.

Was der Meegh getan hatte, war ungeheuerlich. Er hatte einem Menschen einfach seinen Willen aufgezwungen!

Andererseits - nur auf diese Weise hatten vielleicht auch Menschen überlebt.

»Ghaagch, wenn du unter uns leben willst, wirst du dich an bestimmte Dinge gewöhnen müssen. Zum Beispiel daran, daß Persönlichkeitsrechte unverletzbar sind.«

»Auch wenn diese Unverletzbarkeit den Tod bedeutet?«

Zamorra seufzte. Wahrscheinlich hatte der Meegh recht.

»Was jetzt?« fragte Tendyke und drückte Zamorra das Handy endlich wieder zwischen die Finger. »Wird wohl eine Weile dauern, bis wir uns ansehen können, was von dem Camp übriggeblieben ist. Da steht noch alles in Flammen. Schreckliche Hitzeentwicklung.«

Aus dem Cockpit meldete sich der Co-Pilot.

»Wir werden von zwei Jägern der Air Force überflogen!«

»Ist ein solcher Überflug hier normal?« wollte Zamorra wissen.

»Ja. Texas und Arizona sind Übungsgebiete. Aber ich glaube nicht, daß sie auf einem Übungsflug sind. Die hat jemand hierher geschickt. Nur schade, daß wir ihnen nicht sagen können, sie sollen verschwinden.«

Zamorra legte seinem Freund die Hand auf die Schulter. »Da wir hier, solange alles noch brennt, ohnehin nichts unternehmen können, sollten wir uns erst mal anschauen, was aus dem Dynastie-Schiff geworden ist.«

»Es wurde vernichtet«, sagte Ted.

»Ich bin mir nicht ganz sicher«, erwiderte Zamorra zögernd. »Könnte es nicht sein, daß es nur abgestürzt ist? Ich glaubte, einen fallenden Schatten gesehen zu haben.«

»Ich habe nichts gesehen«, erwiderte Ted Ewigk.

»Ich auch nicht«, pflichtete Nicole ihm bei.

»Dieser schwarze Lichtball könnte alles überstrahlt haben. Laß uns mal ein wenig um den Berg herum fliegen.«

»Mr. Tendyke?« rief der Co-Pilot. »Wir werden von der Air Force ange rufen. Die Jäger wollen wissen, was wir hier zu suchen haben.«

Tendyke ging nach vorn.

»Pilze«, sagte er trocken. »Sagen Sie ihnen, wir suchen Pilze. Wenn sie wollen, können sie gern mitsuchen, aber die dicksten Pilze sind natürlich für uns, weil wir zuerst hier waren.«

»Sag mal, spinnst du jetzt?« entfuhr es Nicole, die ihm gefolgt und im Durchgang stehengeblieben war.

»Senden Sie das«, sagte Tendyke ungerührt. »Und - haben Sie den Anruf aufgezeichnet?«

»Natürlich.«

»Zeichnen Sie weiter auf. Alles, jedes Wort, jedes Niesen und Husten.«

Wenig später kam die Aufforderung, der Hubschrauber solle unverzüglich diesen Bereich verlassen.

»Senden Sie zurück, daß wir gar nicht daran denken. Wir wollen die Pilze für uns.«

»Was soll das mit den Pilzen?« fuhr Nicole auf. »Das ist doch verrückt!«

»Eben!«

Eine halbe Minute später klang die leicht verzerrte Stimme eines der Piloten aus dem Empfänger: »Drehen Sie unverzüglich ab, oder wir eröffnen das Feuer!«

Tendyke übernahm das Mikrofon jetzt selbst.

Ohne Rücksicht auf Funkdisziplin sagte er leutselig: »Mein lieber Junge, wir werden gleich sogar landen. Das Funkgespräch wird aufgezeichnet. Wenn ich gleich das Wort ›Ende‹ sage, wird es mit maximaler Sendeleistung auf Breitband abgestrahlt, und jeder kann mithören. Wir sind freie Bürger in einem freien Land, und wenn du und dein Kumpel das Feuer auf Amerikaner eröffnest, wirst du gewaltig in Erklärungsnöte kommen. Dies ist kein militärisches Sperrgebiet. Ich wiederhole: Dies ist kein militärisches Sperrgebiet. Dieser Flug ist genehmigt und registriert. Ach ja - wir sehen die taktischen Zeichen an euren Maschinen. Die werden gleich mitgesendet. Willst du immer noch schießen, Soldat?«

»Wir haben Befehl…«

»Sendeleistung hoch«, zischte Tendyke. »Befehl, Amerikaner zu ermorden?« rief er in das Gerät. »Wer soll dir diesen Befehl gegeben haben?«

Im Empfang blieb es jetzt still.

»Die rauschen ab, Chef«, sagte plötzlich der Hubschrauber-Pilot. »Himmel, mit was für einer Beschleunigung! Haben die die Nachbrenner gezündet?«

»Ende«, sagte Tendyke. Und: »Los, jetzt senden Sie den ganzen Käse auf allen erreichbaren Frequenzen. Die sollen schließlich wissen, daß wir es ernst meinen.«

»Pokerspiel«, behauptete Nicole Duval.

»Pokerspiele pflege ich immer zu gewinnen«, sagte Tendyke ruhig, und dann fügte er hinzu: »Und wenn Riker eintrifft, werde ich ihm den Kopf abreißen!«

»Erst mal schauen wir nach, ob von dem Dynastie-Raumschiff noch etwas übriggeblieben ist«, mahnte Zamorra. »Köpfe abreißen kannst du später immer noch.«

***

Unterdessen war Eysenbeiß längst unterwegs zu den Sternen.

Der Blitzstart, den er mit der Hornisse hingelegt hatte, war unbemerkt geblieben. Vielleicht hatte er hier und da einen kurzen Impuls auf einem Radarschirm abgegeben, aber noch ehe jemand darauf reagieren konnte, war die Hornisse schon aus dem Erfassungsbereich verschwunden.

Die Weltraumschwärze nahm den Kleinraumer auf.

Vorbei ging es an Satelliten. Vorbei an dem schimmernden Fleck der Raumstation MIR. Weiter hinaus in die ewige Nacht.

Der Mond stand auf der anderen Seite des Planeten und wurde von ihm teilweise verdeckt.

Eysenbeiß gab den Koordinatensatz, der das Ziel definierte, in den Bordcomputer ein. Das war hier wesentlich umständlicher, als es in der INFERIOR gewesen wäre. Aber es ging!

Jetzt nur noch einen Steuerschalter in eine andere Position bringen, und…

Von einem Moment zum anderen überschritt die Hornisse die Lichtgeschwindigkeit!

Unaufhörlich beschleunigend, jagte das Mini-Raumschiff davon, dem Tausende von Lichtjahren entfernten Ziel entgegen.

Der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN hatte es endlich geschafft!

***

Der Zwerg erwachte.

Er fühlte sich sterbenseiend. Übelkeit kroch langsam vom Magen aufwärts, und er verfluchte den Moment, in dem er zugestimmt hatte, daß sein König Laurin ihn und seine Dienste an Asmodis verkaufte.

Gut, er war ein weitaus besserer Feinmechaniker als ein Schmied, und Asmodis hatte seine Fähigkeiten gleich richtig eingeschätzt - nach nur wenigen Tagen an Bord des Raumschiffes kannte der Zwerg es beinahe besser als seine Erbauer. Aber warum mußte es gleich so hart kommen?

Seine Flucht vor Eysenbeiß war mißlungen. Er erinnerte sich noch an das Fauchen des Strahlschusses. An den Schmerz, der ihm die Besinnung geraubt hatte.

Und jetzt?

Alles um ihn herum war seltsam dunkel. Das sah nach Notbeleuchtung aus, was dem Zwerg wiederum überhaupt nicht gefiel.

Etwas mußte ganz gehörig schiefgegangen sein - nicht nur für den Elf, ihn und den Commander, sondern auch für den unheimlichen Eroberer namens Eysenbeiß.

Der Zwerg versuchte sich aufzurichten - und schrie auf, als er mit dem Armstumpf den Boden berührte!

Entsetzt starrte er den kümmerlichen Rest seines Armes an, der aus der Schulter herauswuchs. Der Schweiß brach ihm aus.

Sekundenlang glaubte er in einen endlosen Abgrund zu fallen.

»Nein«, flüsterte er. »Das… das glaube ich einfach nicht. Das ist ein Alptraum. Ich erwache sofort! Sofort! Verdammt, ich will erwachen!«

Aber er war längst wach!

Und er besaß nur noch einen Arm! Der andere war ihm abgetrennt worden!

Das war der Schmerz gewesen, den er vor der Bewußtlosigkeit noch gespürt hatte. Eysenbeiß mußte auf ihn geschossen haben.

»Die Riesen sollen ihn fressen!« knurrte der Zwerg.

Nur ließen sich auch in Laurins Reich aus Wünschen keine Fakten machen.

Es war ein Schock für den Zwerg, er wollte und konnte sich nicht mit dem Gedanken anfreunden, für den Rest seines Lebens verkrüppelt zu sein. Aber nichts ließ sich rückgängig machen.

Stöhnend erhob sich der Zwerg.

Da lag Huntington, und dann wäre; der Zwerg beinahe über den Commander gestolpert.

Asmodis sah gar nicht gut aus mit seiner Beule am Hinterkopf, die von schwarzem Blut verkrustet war.

Der Zwerg dachte gar nicht daran, sich um den Verletzten zu kümmern. Er hatte Asmodis nicht vergessen, daß dieser eiskalt bereit gewesen war, das Leben des Elf zu opfern.

Außerdem blutete die Kopfwunde nicht mehr, für Asmodis bestand also keine Gefahr.

Zumindest nicht aus dieser Richtung.

Aber wo war Eysenbeiß?

Es mußte einen Grund haben, weshalb er die Zentrale aufgegeben hatte.

Und er hatte sie nicht einmal gefesselt! Und dann noch die Notbeleuchtung…

Die Ratten verlassen das sinkende Schiff!

Sollte Eysenbeiß geflüchtet sein?

Jetzt erst fiel dem Zwerg auch die Totenstille auf.

Normalerweise hörte man stets das schwache Hintergrundsummen der Maschinen, an das man sich schnell gewöhnte und es schließlich gar nicht mehr wahrnahm. Aber es war jetzt eindeutig verstummt.

Die Instrumente - waren tot!

Visorkom - nichts! Alles war aus.

Nur die Notbeleuchtung nicht, und jetzt fiel es dem Zwerg auch auf, wie schlecht und stickig die Luft geworden war. Die Lufterneuerung funktionierte also auch nicht mehr!

Die einst so stolze INFERIOR schien nur noch Schrottwert zu haben. So viele Funktionen auf einmal konnten überhaupt nicht ausfallen. Der Zwerg wußte das nur zu gut, weil er sich während seiner Arbeitszeit intensiv auf das Studium dieser Technik konzentriert hatte.

Der Zwerg versuchte, die Geräte wieder hochzufahren. Doch das scheiterte an der Energiezufuhr. Die ließ sich ebensowenig wieder reaktivieren wie das Computersystem, und in dem schien der Wurm zu sitzen.

Der Zwerg ließ einen größeren Stapel Verwünschungen nacheinander ab und gab seine Versuche schließlich auf.

Der Ruhe und der Schräglage des Bodens nach mußte die INFERIOR eine Bruchlandung hinter sich haben. Daß sie inzwischen den Mond oder gar einen anderen Planeten erreicht hatten, konnte sich der Zwerg nicht vorstellen, er ging davon aus, sich immer noch auf der Erde zu befinden.

Also verließ er die Zentrale und suchte nach der nächstliegenden Außenschleuse.

Aber ein seltsamer Effekt ließ ihn stocken.

Dunkles Leuchten, das den ganzen Korridor ausfüllte und Flammenzungen gleich an den Wänden entlang vorwärtstastete, begleitet von einem eigenartigen, gefährlich klingenden Knistern.

Als der Zwerg sich diesem Effekt vorsichtig näherte, spürte er, wie seine Haut zu brennen begann.

Er wich zurück, und das Brennen ließ nach, aber für wenige Augenblicke hatte er geglaubt, seine gesunde Hand würde von dem Dunklen erfaßt und verfärbte sich schwarz, als er sie dem Knistern entgegengestreckt hatte.

Es war etwas Gefährliches, Tödliches.

Etwas, das zerstörte und zerfraß.

Der Zwerg nahm einen anderen Weg. Er erreichte die Außenwelt und sah die unheilvolle Bescherung in ihrem ganzen Ausmaß.

Das Raumschiff war nicht nur abgestürzt.

Der Vernichtungsprozeß fand seinen Fortgang.

An mehreren Stellen breitete sich jene leuchtende Schwärze aus, fraß sich voran, und hinter ihr blieb nichts zurück, nicht einmal Staub oder Asche.

Es war eine so perfekte Auflösung, wie der Zwerg sie noch nie gesehen hatte.

Und dieser Auflösungsprozeß fraß sich aus beiden Richtungen den zerschellten Ringkörper entlang - und auf die Zentrale zu.

Unwahrscheinlich schnell fand dieser Vorgang statt.

Der Zwerg mußte Huntington und den Commander herausholen!

Noch konnte er es schaffen - wenn er sich beeilte!

Er hörte in der Ferne ein dumpfes Dröhnen. Lichtpunkte blinkten in der Nacht.

Ein Monstrum? Ein fliegendes Ungeheuer? Und es kam, um der INFERIOR den Rest zu geben?

Blitzschnell tauchte der Zwerg wieder im Innern des zerstörten Raumschiffs unter.

Er durfte keine Zeit mehr verlieren…

Der Hubschrauber bewegte sich langsam um die Bergkante herum, in die Richtung, in der sich das Dynastie-Raumschiff befinden mußten, wenn es nicht von den schwarzen Strahlen vernichtet worden war.

Inzwischen war es praktisch völlig dunkel geworden. Der Feuerschein und die Helligkeit der Glutschmelze blieben hinter dem Berg zurück.

Der Pilot schaltete die Scheinwerfer ein.

Die starken Lichtwerfer fraßen sich durch die Nacht. Sie suchten, tasteten - und dann plötzlich erfaßten sie ein Objekt.

Zamorra erschrak, als er sah, was die Scheinwerferstrahlen da ausleuchteten. Es war ein Bruchstück eines gewaltigen Ringkörpers.

Aber wie sah es aus!

Es war so schwarz wie die Nacht. Dennoch ging von ihm ein unheimliches Glühen aus. Ganz schwach nur, aber immerhin…

»Was ist das?« murmelte der Pilot entgeistert. »So etwas ähnliches wie Phosphor?«

»Keine Ahnung«, erwiderte Tendyke.

Zamorra schwieg. Er hatte durchaus eine Vorstellung, womit sie hier konfrontiert wurden.

»Bitte weiträumig ausleuchten«, sagte er nach einer Weile.

Der Pilot manövrierte die Maschine über die Hangfläche.

Weitere Fragmente, die einmal einen riesigen Metallring von mehreren hundert Metern Durchmesser gebildet hatten, tauchten aus der Dunkelheit auf.

»Das Ding muß regelrecht auseinandergeplatzt sein«, murmelte Tendyke.

Zamorra schüttelte den Kopf. »Ich glaube, die Zerstörungen sind erst nach dem Aufschlag eingetreten. Schau dir das genau an. Da fehlen große Teilstücke. Siehst du sie irgendwo hier heru inliegen? Das Raumschiff befindet sich in einem Auflösungsprozeß. Wenn ich mir ansehe, was noch übrig ist, und dann die Zeit abschätze, komme ich zu der Vermutung, daß in spätestens zehn, fünfzehn Minuten nichts mehr davon existiert.«

»Aber wie soll das möglich sein?« wunderte sich der Co-Pilot.

»Die Waffe, die das Meegh-Raumschiff einsetzte«, sagte Zamorra müde. »Wenn Sie genau hinsehen, erkennen Sie die Schwarzverfärbung des Metalls. Normalerweise ist es blau. Es verfärbt sich und zersetzt sich dabei. Rob…«, er wandte sich dem Abenteurer zu. »Diese schwarzen Strahlen sind eine furchtbare Waffe. Ganz gleich, was aus dem Dim-Raumschiff und dem Rest seiner Supertechnik wird - laß nicht zu, daß diese Strahlwaffen nachgebaut werden. Laß es nicht zu, Rob, hörst du?«

»Ich höre. Was schlägst du jetzt vor?«

»Hier können wir im Moment nichts tun«, überlegte Zamorra. »Das Raumschiff zerfällt. Ich hätte zwar gern mehr darüber gewußt, aber…«

»Du hast einen Verdacht, nicht wahr?« murmelte Tendyke. »Du glaubst, es könnte die INFERIOR gewesen sein, die mein Herr Erzeuger Vorjahren beiseite geschafft hat.«

Zamorra nickte. »Aber der Verdacht ist nur sehr vage. Warum sollte sich unser Freund ausgerechnet jetzt samt Raumschiff hier herumtreiben? Welchen Grund sollte er dafür haben? Aber etwas anderes geht mir immer noch durch den Kopf.«

»Und das wäre?«

»Dieser Transport, den Riker auf die Beine stellen lassen wollte - wobei ihm Calderone zuvor kam. Sagte nicht Robson, dieser Transport sei schon unterwegs, und es gäbe keine Funkverbindung?«

»Unterwegs nach Utah.«

»Von hier aus gibt es ja nicht besonders viele Möglichkeiten«, sagte Zamorra. »Und wie weit dieser Transport inzwischen gekommen sein kann, können wir uns relativ leicht ausrechnen.«

»Wir sollen also dorthin fliegen.«

»Und Pilze pflücken«, erwiderte Zamorra launig, »eingedenk einer deiner genialen Bemerkungen. Ich glaube nicht, daß das hier eine zufällige Aktion war. Der Spider sollte vernichtet werden. Niemand außer Riker und dem Hacker, der in seine Geheimdatei eingedrungen ist, wußte, wo der Spider sich befindet. Und niemand außer dem Hacker, der Rikers Datei verändert hat, dürfte wissen, wo der Transport sich jetzt befinden muß.«

»Gewußt haben«, korrigierte Tendyke. »Immerhin ist der Hacker inzwischen ermordet worden.«

Zamorra nickte. »Also ist noch dessen Auftraggeber im Spiel. Aber warum sollte nur der Spider vernichtet werden und der Konvoi ungeschoren bleiben? Laß uns nach ihm suchen.«

»Und wenn wir auch nur noch glühende Trümmer vorfinden? Dieser zerfallende Ring kam von Norden - also von dort, wohin der Transport unterwegs ist.«

»Dann sind wir unserer Sache anschließend wenigstens sicher«, sagte Zamorra.

»Okay.« Tendyke tippte dem Piloten auf die Schulter. »Fliegen Sie nach Norden. Am besten die Straße entlang. Später kehren wir hierher zurück. Versuchen Sie nebenher Funkverbindung mit unseren Leuten in dem Spider aufzunehmen. Vielleicht benötigen sie ärztliche Hilfe.«

»Aye, Sir.«

Der Hubschrauber stieg aus seiner tiefen Beobachtungsposition wieder auf. Dann schwenkte er herum und jagte mit hoher Geschwindigkeit nordwärts.

***

Die Beobachtungsmeldungen der beiden F-16-Piloten landeten auf dem Schreibtisch eines einsamen Mannes. Bis dahin hatten diese Meldungen in bemerkenswertem Tempo eine militärische Befehlshierarchie durcheilt, um schließlich diese Hierarchie wieder zu verlassen, weil der letzte Empfänger außerhalb stand.

Und darüber.

»Also doch«, murmelte der einsame Mann. »Wie es zu erwarten war. Na, dann kommt die Katze ja langsam aus dem Sack. Netter Trick auch, den Funkverkehr aufzuzeichnen und über alle Frequenzen wieder auszustrahlen! Aber damit kommst du mir ein zweites Mal nicht mehr durch, Freundchen…«

Ruhig erließ er eine Reihe von präzisen Befehlen.

Eine gewaltige Maschinerie kam ins Laufen, ein mächtiger Überwachungsapparat, über den der Einsame jederzeit verfügen konnte. Seine Vollmachten gingen sogar noch weit darüber hinaus.

Zuletzt ließ er einen schnellen Hubschrauber startklar machen, der ihn innerhalb kürzester Zeit vor Ort bringen konnte.

Der Flug dauerte nicht lange, dank der sorgsamen Vorarbeit, die der einsame Mann und seine Informanten schon seit Wochen geleistet hatten.

»Schauen wir uns das einmal selbst an…«

***

In Amerika war es Abend, in Europa tiefste Nacht, und wer nicht gerade arbeiten mußte oder zu den Vampiren gehörte, schlief den Schlaf der Gerechten.

So auch die Menschen im Château Montagne im südlichen Loire Tal.

In ein paar Stunden würde der kleine Rhett Saris seine Mutter mit neuem Tatendrang aus dem Bett nerven, und vorher noch würde bei Butler William der Wecker klingeln.

Wann Raffael Bois, der ›gute Geist des Hauses‹, einmal ruhte, wußte niemand so genau, aber zumindest war von dem alten Herrn nichts zu sehen.

Drei Uhr nachts…

Und einer, der nicht zu den Vampiren gehörte, tappte auf leisen Krallen durch das Château. Er war der Ansicht, daß er noch arbeiten mußte.

Und diese Arbeitswut hatte er in die Nachtstunden verlegt, damit niemand auf die Idee kam, ihn zu stören und zurückzuhalten.

Der Arbeitswütige war Fooly, der erst knapp hundertjährige Jungdrache. Etwa ein Meter zwanzig groß, mit grünbrauner Haut, viel zu kleinen Flügeln, viel zu großer Klappe in einem vorgestreckten Krokodilmaul, und mit einem Schweif, den er hinter sich her über den Boden schleifen ließ, weil er keine Lust hatte, ihn anzuheben und sich dabei über Gebühr körperlich anzustrengen. Schließlich wollte er kein Gramm Fett und keinen Zentimeter Umfang seines sehr rundlichen, um nicht zu sagen fetten corpus draconi durch unnütze Kraftvergeudung verlieren.

Sport ist Mord, und unnütze Bewegung schwächt.

Von der Loire bis an der Tiber waren es nur ein paar hundert Meter Kellergewölbe - und einen Schritt durch die magischen Regenbogenblumen hindurch. Die gab es im Château Montagne in Frankreich ebenso wie in Ted Ewigks Palazzo Eternale, einer Villa am Stadtrand von Rom, in der es keinem Menschen mehr geheuer war.

Die Regenbogenblumen waren magische Pflanzen, sie verfügten über eine eigenartige Zauberkraft - sie waren in der Lage, Menschen und andere Wesen Kraft derer gedanklicher Vorstellung von einer Blumenkolonie zur anderen zu transportieren. Wie diese Magie funktionierte, wußte bisher niemand. Auch nicht, wer die Blumen dereinst in den Kellergewölben des Châteaus, Zamorras Loire-Schloß, angepflanzt hatte oder in Ted Ewigks Villa.

Doch, das heißt, Fooly wußte es.

Aber niemand hatte den kleinen Drachen bisher gefragt…

Durch die magischen Regenbogenblumen war es also für ihr kein Problem, von Frankreich aus in die Villa in Rom zu gelangen.

Der Palazzo Eternale barg nicht nur die seltsamen Regenbogenblumen als Geheimnis. Hier unten in den Kellern war in einer Dimensionsfalte auch das Arsenal der Ewigen verborgen. Ein jahrtausendealtes Lager mit Waffen und Kleinstraumschiffen, das längst in Vergessenheit geraten war, bis Ted Ewigk diese Dimensionsfalte entdeckte.

Und der auf der Erde gestrandete ERHABENE Eysenbeiß hatte dieses Lager benutzen wollen, um mit den Räumern die Erde wieder verlassen zu können.

Er war hier eingedrungen, war aber von Zamorra und Nicole wieder verjagt worden. Doch irgend etwas mußte er vorher hier angestellt haben, denn seitdem wurden Menschen, die sich in der Villa aufhielten, aggressiv und gingen schließlich aufeinander los.[3]

Drachen waren von dieser Aggression nicht betroffen. Was für Fooly nur ein weiterer Beweis dafür war, daß weder Männer noch Frauen, sondern Drachen die überlegene Rasse in diesem Universum waren.

Zugleich sah er darin aber auch eine Verpflichtung, Ordnung und Harmonie wiederherzustellen, weil er der einzige war, der dazu fähig war.

Nicht einmal Zamorra bekam das hin. Sein Amulett schützte ihn zwar vor allen möglichen Gefahren, nicht aber vor der aggressiv machenden Aura des Palazzo Eternale.

Am Abend zuvor hatte sich Fooly schon einmal unerlaubt nach Rom begeben. Doch da war, er vor Aufregung nicht dazu gekommen, sein Vorhaben auszuführen.

Er hatte entdeckt, daß jemand unbefugt eingedrungen war und aus dem unterirdischen Arsenal einen jener zylindrischen Flugkörper stibitzt hatte, mit denen man angeblich von Stern zu Stern fliegen konnte. Nur blieb dem Drachen unerfindlich, mit welchem Zauber dieses verflixte Ding aus dem Arsenal hinaus- und zum Fliegen gebracht worden war.

Die einzige Tür war viel zu klein, und auch hinter der Tür waren die Korridore so eng, daß zwar Menschen und Drachen hindurchpaßten, mehr aber nicht, erst recht nicht so ein Flugkörper.

Fooly wußte nicht, daß Eysenbeiß noch einmal in den Palazzo Eternale zurückgekehrt war, nachdem seine Bewohner das Gebäude hatten verlassen müssen. Eysenbeiß hatte eines der Kleinstraumschiffe, eine Hornisse, gestohlen und noch weiteres Material, was ihm bei seiner Rückkehr zum Kristallplaneten dienlich sein sollte.

Fooly trat zwischen den magischen Regenbogenblumen hervor, die ihn von Frankreich nach Rom versetzt hatten. Er warf der immer noch offenstehenden Tür zum Arsenal einen langen, nachdenklichen Blick zu - und widerstand dann der Versuchung, noch einmal hineinzugehen und sich weiter umzusehen.

Schließlich hatte er eine andere Aufgabe zu erfüllen.

Also durch den langen Korridor, dann die Kellertreppe hinauf, und schließlich nach oben ins Haus und zur Tür hinaus.

Kühl war es draußen, aber doch ein Stückchen wärmer als in Frankreich. Es machte sich schon bemerkbar, daß Rom ein paar hundert Kilometer weiter südlich lag.

Fooly ging die ganze Sache systematisch an. Vom größten zum kleinsten -also von der weißmagischen Schutzglocke, die das Grundstück umgab, bis nach drinnen.

Diese Schutzglocke schützte das Haus vor dem Eindringen von Dämonen und anderen schwarzmagischen Schurken.

Es gab jede Menge Bäume und Sträucher, und alles war von einem Maschendraht eingezäunt.

In unmittelbarer Nähe des Zaunes hatte Ted Ewigk überall, in recht regelmäßigen Abständen, Findlinge aufgestellt, Steinbrocken, die auf den ersten Blick den Anschein erweckten, nur zur Zierde dazustehen.

Aber sie waren mit weißmagischen Symbolen bemalt.

Wie auch beim Château Montagne wurde durch diese Symbole das Schutzfeld aufgebaut, das undurchdringlich für Dämonen und andere Schwarzblütige war. Selbst Menschen, die sich unter dämonischer Beeinflussung befanden, kamen hier nicht durch.

Die wenigen Male, die Château Montagne trotz der Abschirmung von Schwarzblütigen erobert worden war, ließen sich an den Fingern einer Hand abzählen und waren nur durch Tricks möglich gewesen - durch Zeitreisen in Perioden, in denen diese ›M-Abwehr‹ noch nicht existierte, oder einmal auch durch die magischen Regenbogenblumen im Keller - die inzwischen ebenfalls abgesichert waren.

Als Eysenbeiß vor-Wochen in den Palazzo Eternale eindrang, hatte er vorher die Abschirmung überwunden, indem er einen der Steine mit einer Strahlwaffe zerstörte.

Das war der große Nachteil dieser M-Abwehr - sie funktionierte nur, wenn alle Symbolzeichen aufeinander abgestimmt waren. Wurde auch nur eines gelöscht, funktionierte die Magie nicht mehr, so wie auch eine Kette nichts mehr hält, wenn nur eines ihrer Glieder aufgesprengt wird.

Fooly begann seinen Rundgang.

Natürlich war der magische Schirm inzwischen wieder hergestellt, das zerstörte Zeichen ersetzt worden. Doch es mußte dabei etwas übersehen worden sein.

Drachenaugen sehen mehr als Menschenaugen!

Fooly machte sich auf die Suche…

***

Gut fünfzehn Minuten brauchte der superschnelle Hubschrauber der T.I., um die Stelle zu erreichen, an der der LKW-Konvoi vernichtet worden war.

Sie brauchten nicht lange zu suchen.

Es gab noch ein paar Glutnester, aber es gab auch die flackernden Rotlichter von Polizeifahrzeugen.

Die Straße war zwar extrem wenig befahren, doch der Feuerschein hinter den Bergen hatte natürlich Aufsehen erregt, und dann hatte der erste Autofahrer vor dem abrupten Ende der Straße gestanden - vor einem heißen, immer noch dampfenden und rauchenden Lavafeld, in dem nichts mehr den ehemaligen Trassenverlauf anzeigte.

»Verdammt«, murmelte Zamorra. »Es hat sie erwischt, nicht wahr? Was für eine Vernichtungswut muß dahinterstecken… Dabei wäre es einfacher gewesen, ein Schuß in die Ladung hätte genügt, wenn es nur darum gegangen wäre, die Fracht zu zerstören.«

»Vielleicht war das ja gar nicht das Ziel«, sagte Ted Ewigk düster.

»Was willst du damit sagen?« wollte Zamorra wissen.

»Mein Gespür sagt mir, daß noch mehr dahintersteckt. Was wir hier sehen, ist vielleicht nur die Spitze des Eisbergs.«

»Du meinst, die Invasion hat begonnen? So närrisch können die Ewigen nicht sein.«

»Es ist etwas anderes. Vielleicht ein Scheingefecht, ein Ablenkungsmanöver. Oder ein Intrigenspiel ganz besonderer Art, das ich noch nicht durchblicke.«

Zamorra hörte aufmerksam zu. Er kannte Ted und dessen seltsame Gabe, die er einfach nur als Gespür bezeichnete. Bisher hatte er sich immer darauf verlassen können. Dieses Gespür sagte ihm allerdings nur, daß etwas faul war - worauf er zu achten hatte, das mußte er sich dabei selbst erarbeiten.

»Wer soll abgelenkt werden, und wovon? Für ein Ablenkungsmanöver ist das hier doch etwas zu auffällig, nicht?« brummte Rob Tendyke.

Ted zuckte mit den Schultern.

Unten deuteten Menschen am Rand des Lavafeldes zum Hubschrauber hinauf.

»Landen Sie kurz«, bat Zamorra die Piloten. »Ich möchte mich ein wenig umsehen - nein, warten Sie. Nicht landen. Können Sie die Maschine vielleicht einen Meter über dem Boden halten, daß ich abspringen kann? Auf mein Zeichen nehmen Sie mich dann wieder auf?«

»Du willst den Sheriffs aus dem Weg gehen, stimmt's?« fragte Tendyke.

Zamorra nickte. »Es reicht, daß wir Ärger mit den F-16-Jägern hatten. Besser beantworten wir auch keine Funkanrufe. Unsere Antworten wären ohnehin nicht zufriedenstellend.«

»Okay«, stimmte Tendyke zu.

»Wo möchten Sie abgesetzt werden, Sir?« fragte der Pilot.

Als der Hubschrauber dann so tief herunterging, daß -er mit den Landekufen beinahe den Boden berührte, trat noch jemand hinter Zamorra, um abzuspringen: Ghaagch.

Nacheinander kamen sie auf dem noch heißen Boden auf.

Von den Polizeifahrzeugen her flammten Suchscheinwerfer auf, man begann die Gegend auszuleuchten. Natürlich erfaßten sie dabei auch Zamorra und den Meegh.

Unwillkürlich mußte Zamorra schmunzeln. Was mochten die Männer drüben bei der Absperrung jetzt denken, wenn sie einen aufrecht gehenden, dreidimensionalen Schatten sahen, der seinerseits einen Schatten über das Gelände warf?

Dem Meegh hingegen schien die Beleuchtung nicht zu gefallen. Zamorra sah es in seiner Schattenhand schwach bläulich aufblitzen.

Dann knallte es bei den Polizeifahrzeugen, und einer der Suchscheinwerfer erlosch abrupt.

»Hör auf damit, Ghaagch!« warnte Zamorra. »Du machst sie nur nervös. Was soll das?«

»Das Licht beunruhigt mich«, erwiderte der Meegh.

Er glitt zu einem der Brocken hinüber, die einmal große Sattelschlepper gewesen waren. Für eine Weile blieb er reglos stehen.

Währenddessen schlenderte Zamorra über die unebene, rissige Lavafläche. Der verglaste Boden war beim Erkalten hier und da regelrecht aufgeplatzt.

Er fragte sich, was er hier eigentlich suchte. Er spielte schon mit dem Gedanken, den Hubschrauber wieder herunterzuwinken, als der Meegh einen schrillen, durch Mark und Bein gehenden Pf eiflaut von sich gab.

Zamorra gesellte sich zu ihm.

»Dieses Bodenfahrzeug transportierte Teile unserer Tarnvorrichtung«, sagte Ghaagch. »Und Steuerungselemente für den Antrieb.«

»Das heißt, der Spider ist nicht mehr flugfähig?« fragte Zamorra überrascht.

»Das schon - sofern man nicht auch die Reservesätze entfernt hat. Ich werde sehen, was in dem anderen Transporter war.«

Er bewegte sich in seiner eigentümlich gleitenden Art vorwärts.

»Wie erkennst du das?« wollte Zamorra wissen. »Ich sehe hier nur zusammengeschmolzene, verbrannte Klumpen aus Stahl, Plastik, Glas und Gummi.«

Der Meegh antwortete nicht. Er blieb vor dem zweiten Klumpen stehen.

»Freund-Feind-Kennung, überlichtschnelle Ortung, Triebwerks-Überlastungssicherungen. Davon beide Sätze. Und noch ein paar Dinge, aber sie bleiben seltsam verwaschen. Ich erkenne sie nicht mehr.«

»Wie machst du das?« wiederholte Zamorra seine Frage.

»Wie erkennst du, daß ein Hubschrauber ein Hubschrauber ist und ein Mensch ein Mensch?« fragte der Meegh zurück.

»He, das hier ist aber alles zerstört!«

»Dennoch sind die Informationen im Material vorhanden, so daß ich sie erkenne. So wie du erkennst, ob es Tag oder Nacht ist, auch wenn du beides nicht mit deinen Händen greifen kannst.«

»Schöne Erklärung«, brummte Zamorra, der einsah, daß er mehr nicht aus dem Meegh herausholen konnte. »Die alte Sibylle von Cumae mit ihren Orakelsprüchen wäre bestimmt stolz auf dich.«

»Wer ist die alte Sibylle von Cumae?« wollte jetzt Ghaagch wissen.

Zamorra winkte ab.

»Sie ist längst tot«, murmelte er.

»Und doch erinnerst du dich an sie«, sagte der Meegh. »Ebenso sehe ich, was in diesen Bodenfahrzeugen war. Laß uns von hier fort gehen. Der Eindruck der Zerstörung wirkt negativ auf mein Inneres.«

»Warte noch«, bat Zamorra.

Er nahm sein Amulett zur Hand und aktivierte die Zeitschau. Die Zerstörung des Konvois lag noch nicht sehr lange zurück, und er konnte mit relativ geringer Anstrengung einen Blick in die Vergangenheit sehen und rekonstruieren, wie sich der Überfall abgespielt hatte.

Später wünschte er sich fast, er hätte es nicht getan.

Aber er sah auch, daß es Überlebende gegeben hatte.

Und Zamorra folgte der Spur eines der Überlebenden und fand den Mann schließlich.

Er kauerte zwischen heißen Felsen, von Brandwunden übersät und mit angeschmorter Kleidung, nahe der Stelle, an der einer seiner Kollegen zu Asche verbrannt war. Er starrte mit blinden Augen auf die ihn umgebende Mondlandschaft.

»So nicht«, stammelte er in namenlosem Entsetzen immer wieder. »So sollte das nicht sein… das habt ihr mir nicht gesagt…«

In einiger Entfernung erblickte Zamorra zwei weitere Überlebende. Ein hünenhafter Schwarzer, der sich um eine offenbar bewußtlose Frau kümmerte.

»Wer?« fragte Zamorra leise. »Wer hat Ihnen was gesagt? Wer sind Sie?«

Doch der Mann vor ihm wiederholte nur unaufhörlich die beiden Sätze.

Zamorra griff in die Kleidung des Mannes und bekam einen Dienstausweis zu fassen. Diesem zufolge hatte der Überlebende den Namen Cooper und gehörte zur Security der Tendyke Industries.

»Hilf mir«, bat Zamorra den Meegh. »Wir müssen ihn in den Hubschrauber schaffen.«

Aus der Ferne wurden sie dabei aufmerksam beobachtet.

Als der T.I.-Hubschrauber schließlich wieder aufstieg, um sich von diesem Ort des Schreckens zu entfernen, nahte Besuch aus der Luft.

Jagdflugzeuge und ein weiterer schneller Helikopter.

Und unten auf der Straße rollte ein Fahrzeugkonvoi heran.

»Die Army«, murmelte Tendyke mit gerunzelter Stirn. »Natürlich, so eine Sache überläßt man nicht dem Dorfsheriff aus dem Eckhaus. Militär und Geheimdienst dürften wachgeworden sein.«

Er straffte sich.

»Na schön, sollen sie sich abmühen, etwas herauszufinden. Wenn sich Doc Berenga und seine Leute in El Paso um Cooper kümmern, ist das für den Mann jedenfalls besser als wochenlange Psycho-Verhöre durch den Geheimdienst, der unbedingt erfahren will, was hier passiert ist.«

Er nickte den Piloten zu.

»In Schleichfahrt zurück zur Panther Mesa. Da dürfte das Feuer inzwischen so weit niedergebrannt sein, daß wir landen und uns um das kümmern können, was vom Spider übriggeblieben ist.«

Zamorra nickte ihm zu.

»Du solltest damit rechnen, daß unsere Freunde von der Army«, er wies nach unten auf die beleuchtete Fahrzeugkolonne, »auch dort auftauchen werden.«

»Das sollten sie lieber unterlassen«, murmelte Robert Tendyke, und es klang gar nicht freundlich…

***

Der Zwerg kehrte in die Zentrale zurück. Huntington und der Commander rührten sich immer noch nicht.

Der Zwerg begann den Elf zu rütteln. »He, Spitzohr! Wirst du wohl aufwachen? Fürs Schlafen bezahlt dich keiner!«

Aber Huntington zeigte keine Reaktion.

Der Zwerg murmelte eine Verwünschung. Er traute sich nicht so recht, es bei Asmodis zu versuchen. Der Commander war sicher ziemlich sauer auf ihn. Und wenn er wütend um sich schlug, würde er sicher keine Rücksicht darauf nehmen, daß der Zwerg zum Einarmigen geworden war.

Knisterte da nicht etwas?

Der Zwerg lauschte, sah sich um.

In einem Anflug von Panik glaubte er zu sehen, wie sich die Schwärze bereits in die Zentrale fraß.

Aber das hatte er sich wohl nur eingebildet.

Plötzlich öffnete Huntington die blauen Augen. Er sah den Zwerg über sich gebeugt.

»Oh, Shit«, murmelte er.

»Beruhig dich - ich bin nicht dein Spiegelbild«, giftete der Zwerg. »Kannst du aufstehen und laufen, statt Beleidigungen von dir zu geben?«

»Ich kann sogar einarmige Zwerge erwürgen«, verriet der Elf. »Wie fühlst du dich, Kleiner?«

»Oh, prächtig, danke der Nachfrage«, fauchte der Zwerg bissig. »Mir ging's nie besser! Bin heilfroh, daß ich den verdammten Arm los bin. Solltest du auch mal probieren, ist ein echt geiles Feeling. So leicht und beschwingt…«

»Kein Grund, zynisch zu werden. Ich habe dir schließlich nichts getan.«

»Doch! Sogar eine ganze Menge!«

»Und was, bitte?«

»Daß du geboren wurdest!« knurrte der Zwerg. »Hilf mir, diesen schweren Jungen zu packen und nach draußen zu bringen.« Dabei deutete er mit dem Armstumpf auf Asmodis.

Huntington runzelte die Stirn. »Darf ich zuvor mal fragen, was sich hier abgespielt hat?«

»Kannst du morgen in der Zeitung lesen. Los, faß mit an! Mir allein ist der alte Teufel zu schwer!«

»Hast du schon versucht, ihn aufzuwecken?«

»Bin ich lebensmüde? Rachsüchtig, wie der alte Knabe ist, reißt er mir den anderen Arm auch noch aus und… Oh, verdammt.«

Er fuhr herum und lauschte wieder.

»Hörst du das mit deinen spitzen Ohren?«

»Was?«

»Das Knistern!«

Diesmal war es keine Illusion. Es kam tatsächlich herein.

Die Schwärze hatte sich schneller durch den Plastronitstahl gefressen, als dem Zwerg lieb sein konnte.

Hastig erklärte er Huntington, worum es sich bei dem schwarzen Licht handelte.

Der Elf preßte die Lippen zusammen. Er erinnerte sich an das schwarze Schutzfeld und an die ebenfalls schwarzen Strahlen, die er gerade noch wahrgenommen hatte, ehe die Bildprojektionen erloschen und der Raumer energielos abstürzte.

»Eine zersetzende Energie mit Langzeitwirkung«, murmelte er. »Was jetzt? Wie kommen wir daran vorbei?«

Der Zwerg turnte zum Eingang der Zentrale und kehrte sofort wieder um.

»Überhaupt nicht mehr«, sagte er düster. »Da draußen ist nur noch die Schwärze! Wir sitzen hier fest!«

***

Nur wenige Minuten nach dem geradezu fluchtartigen Aufbruch der T.I.-Maschine landete der andere große Hubschrauber am Rande des zerstörten Areals.

Ein hochgewachsener, schlanker Mann im dunklen Anzug stieg aus und ging auf die Polizeifahrzeuge an der Absperrung zu.

Im Gegensatz zu vielen anderen Menschen duckte er sich nicht unter dem Luftsog der weiterhin kreisenden Rotoren des Hubschraubers, sondern bewegte sich aufrecht.

»Sheriff Brunner?« fragte er laut.

Der massige Uniformierte schob sich heran. »Sie sind…?«

Der Mann unterbrach ihn. »Ja. Wieviele Zeugen dieser«, er räusperte sich, wies mit einer weit ausholenden Handbewegung hinter sich, »dieser Festlichkeit gibt es?«

»Etwa zwölf, dreizehn Leute. Aber wirklich gesehen hat keiner etwas. Die meisten sahen nur den Feuerschein und standen dann vor dieser verschwundenen Straße. Wir…«

»Ich will diese zwölf, dreizehn Leute sehen und mit ihnen reden. In Ihrem Büro.« Er warf einen kurzen Blick auf die Uhr. »In spätestens zwei Stunden. Lassen Sie abrücken. Meine Leute übernehmen hier.«

Brunner holte tief Luft. »Hören Sie, Mister«, knurrte er. »Wie wäre es, wenn Sie mal das Wort ›Bitte‹ benutzen würden? Außerdem, wie stellen Sie sich das vor, diese Leute einfach in mein Büro zu zitieren? Wissen Sie überhaupt, wie spät es ist?«

»Meine Uhr verriet es mir eben«, erwiderte der Mann kalt. »Führen Sie meine Anweisung durch.«

»Wenn Sie glauben, Sie können einfach…«

»In Glaubensfragen wenden Sie sich an Ihren Seelenhirten. In zwei Stunden sind die Leute in Ihrem Büro. Wie sie das machen, ist Ihre Sache, Sheriff. Ach ja - mit Ihnen und Ihren Leuten, die hier Däumchen drehen und aufpassen, daß die Absperrung nicht davonfliegt, muß ich auch noch reden. Zum Beispiel über den Hubschrauber, der es so eilig hatte, von hier zu verschwinden. Was wissen Sie darüber?«

»Ich dachte zuerst, das wäre Ihre Maschine«, sagte Brunner verdrossen. »Aber gegen Sie waren diese Leute geradezu höflich. Sie haben sich nämlich erst gar nicht mit uns in Verbindung gesetzt. Sonst noch was, Mister?«

»Ja. Was haben die Typen aus dem Hubschrauber gemacht?«

»Zwei sind ausgestiegen, haben sich die Mondlandschaft angeschaut und sind dann wieder verschwunden. Irgendwie hatte ich den Eindruck, daß sie beim Verschwinden zu dritt waren.«

»Mondlandschaft… das haben Sie schön poetisch ausgedrückt, Sheriff. Die haben also einen Überlebenden aufgenommen. Sie und Ihre Leute haben das Gelände noch nicht untersucht?«

»Nein. Wir sollten ja auf Ihre Fachidioten warten.«

»Gut gemacht. Ziehen Sie sich jetzt zurück.«

In der Ferne brummten die schweren Motoren großer Fahrzeuge. Lichtschein glomm, dann stachen die Lichtkegel der Frontscheiirwerfer des ersten Militärtransporters um eine Biegung.

Der hochgewachsene Mann trat ein paar Schritte zurück. Eine dunkle Limousine zog an den Militärfahrzeugen vorbei, sie stoppte nicht vor der Absperrung, sondern rammte die Balken einfach beiseite.

Erst bei dem einsamen Mann blieb der Wagen stehen. Uniformierte stiegen aus.

Der Anzugträger erteilte Befehle, untermalt von sparsamen Handbewegungen.

Sheriff Brunner glaubte an den Schulterstücken des Befehlsempfängers einen Generalsstern zu erkennen.

Der Einsame wandte sich ab, ging zu seinem Hubschrauber, während hinter ihm militärisches Kommandogebrüll aufklang. Soldaten mit MPis sprangen von den Pritschen der Lastwagen und drängten den Sheriff und seine Männer einfach beiseite.

»Verdammt noch mal!« murmelte Brunner wütend. »Was bildet dieser Scheißkerl sich eigentlich ein?«

»Woher kommt der eigentlich?« fragte einer seiner Deputies.

Brunner zuckte mit den Schultern. »Einer dieser hirnamputierten Affen vom Geheimdienst. Paß auf, Joe. Nachher wird er uns darauf vereidigen, daß wir nicht nur niemals etwas gesehen haben, sondern daß hier nicht mal was passiert ist, und diese Straße hat es garantiert auch noch nie gegeben. Wetten wir?«

Deputy Joe winkte ab. »Wenn Sie schon wetten, Boß… Sie wollen doch nur schon wieder gewinnen! Aber ohne den alten Onkel Joe…«

Als sie in den Wagen stiegen und nach Fort Stockton zurückfuhren, war das zerstörte Areal bereits fest in der Hand des Militärs.

Aber Sheriff Brunner dachte gar nicht daran, die rund dreizehn Leute zusammenzutrommeln. Wenn der Geheimdienstknabe mit ihnen reden wollte, sollte er sie gefälligst selbst suchen…

Zu dieser Zeit ahnte Brunner noch nicht, daß er nur zwölf Stunden später vom Gouverneur persönlich den Anpfiff seines Lebens erhalten würde und unmittelbar darauf eine Bußgeldandrohung wegen Behinderung staatssicherheitsrelevanter Ermittlungen…

***

Noch während Tendykes Hubschrauber das Versteck des Spiders anflog, zogen in größerer Höhe wieder Jagdflugzeuge am Nachthimmel entlang. Und unten auf der Staatsstraße rollte ein Militärkonvoi ähnlich dem, der sich für die zerstörten Trucks interessiert hatte.

»Da sind sie schon«, sagte Ted Ewigk düster. »Sie werden das ganze Gelände abriegeln und keinen von uns mehr an den Spider heranlassen. Sie werden die Überlebenden im Spider bergen und verhören.«

»Das dürfen sie nicht!« sagte der Meegh.

Zamorra wandte sich ihm zu. »Sie werden es tun, Ghaagch«, sagte er. »Und wir werden nichts dagegen unternehmen können.«

»Das dürfen sie nicht!« wiederholte Ghaagch.

In Zamorra keimte ein Verdacht. Er wandte sich an Ted. »Nimm ihm den Dhyarra-Kristall wieder ab. Wenigstens für eine Weile. Ehe Ghaagch auf die Idee kommt, Angehörige von Militär und Geheimdienst unter seine mentale Kontrolle zu nehmen.«

»Das beabsichtigte ich nicht«, widersprach der Meegh.

»Was dann?«

»Wir müssen den Spider verschwinden lassen.«

»Gute Idee«, warf Tendyke ein. »Und wie?«

»Wir fliegen ihn an einen anderen Ort.«

»Ist der Spider denn überhaupt noch flugfähig, nach allem, was bereits ausgebaut wurde?«

»Es wird sich zeigen.«

»Himmel, ist der Bursche heute wieder mal gut drauf«, brummte Ted. Er hatte gemeinsam mit seiner Gefährtin Carlotta schon längere Zeit in Gesellschaft des Meegh und seiner dahinsiechenden Artgenossen zugebracht.

Er hatte ja auch derzeit nicht viel anderes zu tun. In seiner Villa zu wohnen, das empfahl sich nicht. Zumindest nicht so lange, wie die aggressivmachende Ausstrahlung das Grundstück überlagerte.

Wenig später erreichte der Hubschrauber das Plateau, auf dem das nun zerstörte Camp gestanden hatte.

Die Feuer waren erloschen, aber die Lichtwerfer des Helikopters zeigten ein Bild totaler Verwüstung. Es war nicht einmal mehr zu erkennen, daß hier jemals ein Camp existiert hatte.

Aber im Hintergrund, im Schluchteingang, zeigte sich ein seltsames Wetterleuchten.

»Da stimmt was nicht«, sagte Tendyke. »Landen Sie!« rief er nach vorn, wo die Piloten saßen.

Der Kopter setzte auf. Zamorra griff durch den schwarzen Schattenschirm nach dem Meegh.

»Wir gehen an Bord, Ghaagch«, bestimmte er. »Wir versuchen, den Spider zu starten. Wenn sich noch Menschen darin befinden, schicken wir sie zum Hubschrauber.«

Dann sah er Tendyke an.

»Und du bringst sie dann unverzüglich entweder ins nächste Krankenhaus zur Not Versorgung oder, wenn die Zeit reicht, nach El Paso zu Doc Berenga.«

»Wäre besser. Die Krankenhäuser in der Umgebung dürften kontrolliert werden. Und ich möchte nicht, daß meine Leute von unseren Behördenvertretern betreut werden.«

»Ich gehe mit an Bord des Spiders«, sagte Ted. »Wegen des Kristalls.«

Nicole nickte ihnen zu, sie würde im Hubschrauber bleiben.

Schon rannten sie los, dem Schluchteingang entgegen.

Zamorra fragte sich, ob der Spider überhaupt noch funktionstüchtig war. Nicht nur wegen der ausgebauten Teile, sondern auch der Treffer wegen, die das fremdartige Schiff hatte hinnehmen müssen.

Während sie rannten, rief Ted Ewigk ihm zu: »Wenn das Ding schrottreif ist, sollten wir es sprengen, damit es nicht als Wrack noch in falsche Hände fällt.«

»Nein«, protestierte Ghaagch.

»He, Mann«, keuchte Ted. »Willst du im Ernst, daß irgendwelche Leute daran herumbasteln, die es später gegen andere Menschen einsetzen?«

»Nein«, sagte Ghaagch wiederum knapp.

»Aus dem werde noch einer schlau«, murmelte Ted.

Sie erreichten den Spider.

»Nein«, sagte Ghaagch zum dritten Mal.

Vielmehr schrie er es jetzt.

Und das aus gutem Grund…

***

Unterdessen pirschte sich Fooly durch die Nacht und überprüfte die Findlingssteine. Daß es dunkel war, störte ihn nicht weiter. Er konnte sich selbst jederzeit Licht verschaffen, indem er Feuer spie.

Außerdem sah er von Natur aus wesentlich besser als jeder Mensch -beziehungsweise anders als die Menschen.

Alles war in Ordnung. Die weißmagischen Symbole waren samt und sonders vorhanden.

Lag es also doch nicht daran?

Wie aber war dann jener Dieb ins Haus und ins Arsenal gelangt, der die Hornisse entwendet hatte?

Und warum gab es diese Aura, die so aggressiv machte?

Irgend etwas mußte Fooly übersehen haben!

»Hm«, brummte der Drache, und es klang ziemlich ärgerlich. »Woran kann es nur liegen? Alle Zeichen sind vorhanden, keins von ihnen fehlt - sonst würde ja auch der Schutzschirm nicht mehr bestehen!«

Er besah sich die Symbole genauer. Vielleicht lag es an den magischen Zeichen selbst, vielleicht war eins von ihnen falsch und…

Plötzlich stutzte Fooly.

Am elften Stein fand er ein Zeichen, das nicht stimmte. Dieses Symbol war nicht weißmagisch - im Gegenteil, selbst Fooly spürte nun die düstere Ausstrahlung, die dieses Symbol hervorrief.

Dieser Symbol sorgte zwar weiterhin dafür, daß die M-Abwehr funktionierte und keine Schwarzblütigen hereinkamen, aber es gab dem Schutzfeld dabei auch eine im Detail leicht abgefälschte Charakteristik.

Und die sorgte für die Aggressivität!

Es mußte so sein.

»Heureka!« fauchte der Drache. »Na, dann wollen wir diesen Fehler doch mal korrigieren, damit die Menschen wieder in dieser Feudalbaracke leben können!«

Er benutzte wieder sein Drachenfeuer, mit dem er diesmal weniger für Beleuchtung sorgen wollte, sondern vielmehr das weißmagische Zeichen vom Stein abbrannte, bis kein Farbpartikel mehr dran war.

Damit hörte im gleichen Moment auch die M-Abwehr über dem Palazzo Eternale auf zu existieren.

Aber nicht für lange.

Fooly zeigte sich als Schriftgelehrter und Kunstmaler. Er zeichnete jetzt das richtige Symbol sorgfältig und absolut korrekt auf den elften Stein.

Zufrieden klatschte er schließlich in die Hände. Er hatte es geschafft!

Er hatte den Palazzo Eternale wieder bewohnbar gemacht!

Bloß ziemlich kalt war es ihm nun geworden in der römischen Nacht, und auch wenn es hier tatsächlich wärmer war als weiter nördlich in Frankreich, hatte der Jungdrache nun doch zu frieren begonnen.

»Mache ich mir eben einen wärmenden Trank«, beschloß er. »Da muß alles rein, was gut ist - Glühwein, Grog, Zwiebelsuppe, Cognac, Kaffee und -hatschieh!«

Nein, das wohl besser nicht…

***

Der Elf betrachtete die sich ausbreitende Schwärze. Während der Zwerg immer nervöser wurde, behielt Huntington die Ruhe. Er setzte sich auf das Hauptsteuerpult und dachte nach.

Sie mußten die Todeszone unbedingt verlassen, das war klar. Die Schwärze zersetzte das Material, und daß es noch nicht zu Explosionen gekommen war, wo immer Energieleitungen von dem knisternden, schwarzen Zerfallsprozeß betroffen waren, gab dem Elf zu denken.

Waren die Energieumwandler schon zerstört und aufgelöst worden?

Vielleicht gab es eine Möglichkeit, durch die Schwärze hindurch zu entkommen? Vielleicht war es nur ein schmaler Streifen, den man durchbrochen konnte, wenn man nur schnell genug war?

Zu riskant!

Die Luft flimmerte regelrecht um die fressende Schwärze herum. Hätte es sich um normales Feuer gehandelt, hätte es Huntington nicht weiter gestört. Auch mit magischem Feuer wäre der Elf fertiggeworden. Das war schließlich eine seiner Spezialitäten.

Das hier aber war etwas anderes. Huntington fürchtete, daß sich dieses seltsame schwarze Licht an ihm festsetzte, sobald er sich in seine Nähe begab.

Nein, es hatte keinen Sinn, das war zu gefährlich.

Das Schott zur Zentrale und wieder hinaus war nicht mehr zu benutzen. Und einen anderen Weg nach draußen gab es nicht.

Sie saßen fest.

Sie konnten nur noch abwarten, bis die Sphäre der Zerstörung sie schließlich erreichte.

Es sei denn, sie fanden noch einen Trick, dem Ende zu entgehen.

Vielleicht, wenn Asmodis…

Aber der Commander des Raumschiffs INFERIOR war immer noch ohne Besinnung. Der Elf versuchte ihn aufzuwecken, es gelang ihm jedoch nicht.

»Du mußt ihm einen Eimer eiskaltes Wasser über die Hörner schütten, Spitzohr«, empfahl der Zwerg.

»Dann hol welches«, gab Huntington gelassen zurück.

Er begann den einstigen Fürsten der Finsternis, der vor vielen Jahren der Hölle den Rücken gekehrt hatte, zu untersuchen. Seine Finger tasteten über die Wunde am Hinterkopf.

Das schwarze Blut war längst getrocknet und verkrustet. Aber als der Elf ganz leicht zudrückte, spürte er, daß der Schädelknochen nachgeben wollte. Gleichzeitig entrang sich Asmodis' halb geöffneten Lippen ein dumpfes Stöhnen.

»Willst du ihn umbringen?« keifte der Zwerg. »Merkst du nicht, daß du ihm weh tust?«

Huntington wußte jetzt, was zu tun war. Er wob einen Heilzauber über der Kopfverletzung, die Asmodis davongetragen hatte.

Unter der verschorften Stelle begann der Schädelknochen des Ex-Teufels wieder zusammenzuwachsen.

»Was machst du da, Spitzohr?« schrie der Zwerg und trat ungeduldig von einem Bein aufs andere. »Laß dir lieber etwas einfallen, wie wir hier herauskommen!«

»Auch du könntest deine einzige, vereinsamte Hirnzelle etwas anstrengen«, erwiderte Huntington. »Sonst stirbt sie am Ende ab, weil sie die dauernde Beschäftigungslosigkeit nicht erträgt.«

Jetzt endlich erwachte Asmodis, wollte sich mit einem Ruck aufrichten - und sank aufstöhnend wieder zurück.

Vorsichtig griff er nach seinem Hinterkopf, dann wechselte er einen schnellen Blick mit dem Elf. Er wußte sofort, daß der ihm geholfen hatte.

Etwas vorsichtiger erhob sich der Ex-Teufel jetzt.

»Das kommt davon, wenn man versucht, zu menschlich zu werden«, murmelte er. »Status-Bericht!«

Zwerg und Elf setzten ihn von den Geschehnissen in Kenntnis.

»Eysenbeiß…«, murmelte Asmodis düster. »Mein Amulett hat er sich auch unter den Nagel gerissen, dieser Lump. Nur gut, daß er meinen Dhyarra-Kristall nicht gefunden hat. Oder…« War er ein zweites Mal untersucht worden, als er erneut bewußtlos geworden war?

Aber dann stellte Asmodis erleichtert fest, daß er den Dhyarra-Kristall noch bei sich trug.

Er betrachtete die Schwärze.

Ein Drittel der Zentrale hatte sich bereits verfärbt und löste sich auf. Dahinter war nur tiefe, tödliche Dunkelheit.

»Wie eine Wand aus negativem Feuer«, murmelte der Ex-Teufel. »Was dahinter ist, können wir nicht sehen.«

»Dahinter ist der Rest der normalen Welt«, behauptete der Zwerg.

»Dann wollen wir mal dorthin gehen«, beschloß Asmodis.

Er zitierte den Zauberspruch, drehte sich um seine Achse…

Und brach wie vom Blitz gefällt zusammen!

»Das«, kommentierte der Zwerg mit zitternder Stimme, »war ja wohl der berühmte Schuß in den Ofen, wie?«

***

Zamorra, Ted und Ghaagch waren in den Spider eingedrungen.

Hier und da tanzten Elmsfeuer. Die Beleuchtung flackèrte, setzte immer wieder aus.

Aber größere Zerstörungen waren für Zamorra zumindest auf den ersten Blick nicht zu erkennen.

Er war zwar nicht absolut sicher, denn er konnte in einem solch chaotisch konstruierten Objekt zwischen gewolltem und ungewolltem Durcheinander kaum unterscheiden, aber immerhin war er schon früher in solchen Dim-Raumschiffen gewesen und konnte wenigstens ungefähr sagen, was einigermaßen Normalzustand war.

Demnach schienen die Beschädigungen nicht sonderlich groß zu sein.

In der Zentrale trafen sie auf die Überlebenden.

»Was?« entfuhr es Zamorra erschrocken. »Das sind alle - Sie vier? Alle anderen sind tot?«

Dipl.-Ing. Ratzahn schüttelte den Kopf. »Wir waren die einzigen an Bord, als es da draußen losging. Ich glaube, wenn wir uns nicht schon im Spider befunden hätten, wären nicht mehr hereingekommen. Ja, sie sind alle tot, nicht?«

»Wie es aussieht, leider«, sagte Zamorra. »Aber falls es Sie ein wenig tröstet - der Angreifer hat es auch nicht überstanden. Sie haben ihn sauber abgeschossen.«

»Es tröstet mich überhaupt nicht! Ich bin Wissenschaftler, kein Kriegsherr. Außerdem hat Teskill ihn abgeschossen«, verbesserte Ratzahn. »Keiner von uns weiß, wie sie das geschafft hat, aber sie schien sich mit der Waffensteuerung auszukennen, und jetzt…«

»Ich habe überhaupt nichts getan«, protestierte May Teskill. »Das wollen Sie alle mir nur einreden.«

Sie warf dem Meegh einen scheuen Blick zu, der sich jetzt in einem Sessel vor einer Konsole niedergelassen hatte.

Auch Zamorra sah Ghaagch nachdenklich an, entschied sich dann aber dagegen, etwas zu sagen, denn es wäre sicher ein weiterer Schock für May, wenn sie erfuhr, daß Ghaagch sie vom Hubschrauber aus unter Bewußtseinskontrolle genommen und wie eine Marionette ferngesteuert hatte.

»Die Schlacht ist geschlagen«, sagte Zamorra. »Ich möchte Sie bitten, den Spider zu verlassen. Steigen Sie draußen in den Hubschrauber, bitte. Mr. Tendyke erwartet Sie in der Maschine. Man wird Sie versorgen.«

»Und was tun Sie hier? Wer sind Sie überhaupt?« fragte Ratzahn mißtrauisch und sah Zamorra und Ted prüfend an. Lediglich dem Meegh schien er zu vertrauen - der gehörte ja schließlich zur Besatzung des Spiders.

»Wir sind die Piloten, die den Spider von Talos hierher gebracht haben«, sagte Ted Ewigk. »Wir werden ihn jetzt an einen anderen, sichereren Ort bringen. Dort werden Sie weiterarbeiten können - später. Jetzt müssen wir das Ding aber erst mal vor dem Zugriff diverser Möchtegern-James Bonds bewahren. Bitte, verlassen Sie den Spider jetzt!«

Ratzahn schüttelte den Kopf. »Ich bleibe hier!«

»Wir können sie nicht zwingen«, sagte Zamorra schulterzuckend.

»Ich gehe aber von Bord«, sagte Ben Ballou trocken.

Baxter stimmte ihm zu und sah Teskill fragend an.

Sie nickte.

»Sie haben fünf Minuten Zeit«, sagte Zamorra.

Die drei verschwanden aus der Zentrale.

Ratzahn ließ sich in einem der Sessel nieder. Er wirkte darin ziemlich verloren.

Im Gegensatz dazu schien Ghaagch förmlich mit seinem Sessel zu verschmelzen. Der Meegh fühlte sich in dem auf seine Anatomie zugeschnittenen Sitz merkbar wohl.

»Hoffentlich funktioniert es überhaupt«, unkte Ted. »Was, wenn wir nicht starten können, weil Rikers Genies schon zu viele Kleinigkeiten ausgebaut haben?«

»Wir können starten«, sagte der Meegh ruhig. »Ich verstärke die Leistung der Antischwerkraftfelder, initialisiere den Standardantrieb mit 0,3 Prozent Leistung.«

Ted sah Zamorra an und zuckte mit den Schultern.

»Wenn er das sagt…«

Im nächsten Moment verwandelten sich Wände und Decken der Zentrale wieder in die unglaubliche Allsichtsphäre.

Sie zeigte auch zwei Männer und eine Frau, die gerade aus dem Schatten des Spiders hervortraten und sich dem Hubschrauber näherten.

Sie zeigte aber ebenso einen zweiten Hubschrauber, der sich allmählich herabsenkte. Es war eine große Militärmaschine mit angebauten Raketen werfern.

Und die zielten auf den T.I.-Helikopter…

***

Erschrocken kreischte der Zwerg auf. Asmodis war zusammengebrochen.

»Was ist jetzt los?«

Huntington zuckte mit den Schultern.

»Ihm ist bei seiner Drehung wohl schwindlig geworden«, diagnostizierte er. »Wirklich etwas zu menschlich geworden, der alte Knabe. Die Kopfverletzung macht ihm wohl mehr zu schaffen, als ich dachte.«

»Der Commander ist ein Dämon«, protestierte der Zwerg. »Einem Dämon wird nicht einfach schwindlig! Ein Dämon kippt nicht einfach aus den Socken, weil er eine Kopfverletzung hat! Das gibt es doch nur bei Menschen! Nicht mal wir Zwerge sind so anfällig! Schau mich an! Ich habe nur noch einen Arm, aber fange ich an zu jammern? Falle ich einfach so in Ohnmacht, eh?«

»Wäre vielleicht besser«, knurrte Huntington. »Dann müßte ich mir deine ständigen Büttenreden nicht anhören.«

Die Schwärze kam immer näher, kreiste sie ein.

Schon die Hälfte der Zentrale war auf diese Weise zerstört worden, und Huntington konnte sich an den Fingern einer Hand abzählen, wann alles vorbei war.

Der Zwerg versuchte jetzt, Asmodis wieder aufzuwecken. Aber was hatte das noch für einen Sinn?

Der Ex-Teufel hatte seinen Flucht-Zauber nicht anwenden können, war nicht an diesem Ort entmaterialisiert, um an einem anderen zu erscheinen. Damit war ihre letzte Möglichkeit, noch zu entkommen, zunichte gemacht.

Huntington mußte sich etwas anderes einfallen lassen.

Moment mal - was hatte Asmodis vorhin noch gesagt? Wie eine Wand aus negativem Feuer.

Negatives Feuer…

Feuer war Huntingtons magische Spezialität, nur konnte er sich unter negativem Feuer absolut nichts vorstellen.

Aber daß man Feuer mit Feuer bekämpfen konnte, das war ihm bekannt. Und auch, daß sich Materie und Antimaterie, wenn sie aufeinander trafen, in einer gewaltigen Entladung in Energie verwandelten.

Was aber geschah, wenn Feuer und Antifeuer aufeinander trafen?

Kam es dann ebenfalls zu einer Explosion?

Ausprobieren! beschloß Huntington und setzte damit alles auf eine Karte.

Er mußte das Risiko eingehen, denn wenn er sich einfach hinsetzte und gar nichts tat, waren sie in ein paar Minuten sowieso alle tot, weil das schwarze Leuchten sie dann verschlang und auflöste.

Davor hatte auch Huntington Angst. Allerdings zeigte er diese Angst nicht so offen wie der Zwerg, der angesichts des nahen Todes kaum noch in der Lage war, einen klaren Gedanken zu fassen.

Der Kleine war ein genialer Ingenieur und Techniker, aber psychisch nicht so stabil, und dazu kam auch noch, daß er seinen Arm verloren hatte.

Huntington schloß die Augen und ließ das Feuer in sich wachsen, um damit zuschlagen zu können.

Und dann…

***

Der Army-Hubschrauber war gelandet, die Raketenwerfer zeigten weiterhin auf die T.I.-Maschine. Ein Fehlschuß war praktisch unmöglich.

»Was sollen wir tun, Sir?« fragte der Co-Pilot.

Robert Tendyke wirkte verbissen. »Sobald die Überlebenden aus dem Spider an Bord sind, verschwinden wir von hier.«

»Wenn wir starten, putzen sie uns aus der Luft!«

Tendyke schwieg einen Moment.

Nicole sah ihn gespannt an.

»Ich rede mit unseren Freunden«, sagte Tendyke.

Er kletterte nach draußen, winkte den drei Menschen zu, die vom Spider herüber kamen und in die Lichtflut gerieten, die von dem Militärhubschrauber ausgesandt wurde.

»Steigen Sie ein«, rief Tendyke ihnen zu. »Kommen noch mehr?«

»Nein, Sir«, rief Baxter.

Tendyke wandte sich wieder dem anderen Hubschrauber zu, der wie ein Raubinsekt in der Luft lauerte. Dort dröhnte ein Lautsprecher auf und übertönte den Lärm der Motoren.

»Steigen Sie nicht ein. Warten Sie!«

»Hört nicht auf den Unsinn!« rief Tendyke. »Sie haben euch nichts zu befehlen!«

Er ging weiter auf den anderen Helikopter zu.

Vor ihm wurde eine Schiebetür geöffnet.

Tendyke zog sich mit schnellem Ruck hoch und betrat die Maschine. Hinter ihm flog die Schiebetür zu.

Tendyke sah einige Soldaten mit schußbereiten Waffen, und er sah den hochgewachsenen Mann im dunklen Anzug mit der sauber gebundenen Krawatte.

»Sie?« sagte der Anzugträger. »Sie stecken also dahinter.«

»Ja, McKay. Es überrascht mich nicht einmal, Sie hier zu treffen. Glauben Sie im Ernst, Sie könnten hier Lorbeeren erringen?«

Der andere zeigte keine Regung. »Sie überspannen den Bogen, Tendyke«, sagte er nur. »Sie haben vorhin im Pecos County einen Mann an Bord Ihres Hubschraubers genommen, mit dem ich reden muß.«

»Reden muß?« Tendyke lächelte. »Das einzige, was sie müssen, McKay, ist, am Ende Ihres Lebens wie jeder andere Mensch zu sterben. Das hier ist kein Fall für Ihre Behörde. Es gibt nichts mehr zu holen.«

»Weil Sie schon alles abgeräumt, haben?« fragte Jeremy McKay kalt. »Will ihre Firma das UFO einkassieren?«

»Es gibt kein UFO«, erwiderte Tendyke. »Bei dem, was Sie und Ihre Leute hier als Unbekanntes Flug-Objekt einstufen, handelt es sich um einen geheimen Versuchsträger, den eine meiner Firmen entwickelt hat. Leider… ist etwas schiefgegangen. Aber das soll ja auch bei Ihrer NSA schon mal vorgekommen sein. Habe ich mir sagen lassen.«

»Glauben Sie nicht alles, was man so erzählt«, erwiderte McKay. »Von Ihrem geheimen Versuchsträger ist mir nichts bekannt. Ebensowenig von einem Regierungsauftrag, den eine Ihrer Firmen derzeit bearbeiten könnte.«

»Sehen Sie?« Tendyke schmunzelte. »Ich sagte doch, daß auch bei der NSA schon mal was schiefgeht.«

»Sie wollen es nicht anders«, sagte McKay. »Betrachten Sie und die anderen sich als festgenommen. Jeder Widerstand wird mit Waffeneinsatz niedergeschlagen.«

Im gleichen Moment drang eine Stimme aus einem Lautsprecher. »Es -es startet!«

»Was startet? Der Hubschrauber? Warnschuß abgeben.«

»Es ist nicht mein Hubschrauber, McKay«, sagte Tendyke gelassen. »Es ist unser Versuchsträger - Ihr vermeintliches UFO.«

McKay starrte ihn an wie die Schlange das Kaninchen. »Befehlen Sie ihm, sofort wieder zu landen, oder wir schießen ihn ab.«

Tendyke lächelte. »Schießen Sie ruhig. Aber mich lassen Sie vorher von Bord, ja? Ich möchte nicht hier sein, wenn Sie das Echo bekommen.«

»Sie erproben Waffensysteme?« stieß McKay hervor.

»Die erproben wir schon lange nicht mehr. Wir kennen ihre Wirkung. Die Show ist vorbei, Jeremy. Fliegen Sie wieder zurück nach Washington.«

Tendyke zog bereits die Schiebetür wieder auf und sprang nach draußen.

McKay folgte ihm und fing den Aufsprung federnd ab.

Sie sahen, wie ein riesiger Schatten einen Teil des Nachthimmels vollends verdunkelte und nach Nordwesten davonzog, um über dem Bergzug zu verschwinden. Das dumpfe Vibrieren des Antriebs, das die Bauchdecken der Menschen in Schwingungen versetzte, wurde allmählich schwächer.

»Vielleicht, Tendyke«, sagte McKay scheinbar ungerührt, »haben Sie soeben einen Krieg begonnen, den Sie nicht gewinnen können.«

»Ein Krieg? Gegen wen sollte ich Krieg führen? Ich bin ein Bürger dieses Landes und liebe dieses Land und seine Verfassung. Ich führe keinen Krieg gegen Amerika.«

McKay antwortete nicht. Er bestieg wieder den Armeehubschrauber, der nur wenige Augenblicke später startete und davonzog - den Berghang hinauf, in die Richtung, die auch der Spider genommen hatte.

Auch Tendyke kehrte in seinen Helikopter zurück.

»Das war alles?« fragte Nicole stirnrunzelnd. »Wie hast du das gemacht? Wer war der Typ?«

»Ein alter Bekannter. Jeremy McKay, ein hohes Tier bei der National Security Agency.«

Tendyke wandte sich um.

»Fliegen wir Riker entgegen, fangen ihn ab, und dann gemeinsam nach El Paso zurück.«

***

Zur gleichen Zeit stapfte Fooly in die Kellerräume von Ted Ewigks Villa zurück. Vor den magischen Regenbogenblumen blieb er stehen und sah wieder zu der offenstehenden Tür des Arsenals hinüber.

Diesmal widerstand er der Neugierde nicht. Schließlich hatte er seine Arbeit getan und jetzt Feierabend. Da konnte er ruhig noch einmal ein bißchen stöbern.

Was diese Ewigen alles benötigten! Tausende von Teilen und Teilchen, die nicht so aussahen, als müsse ein anständiger Jungdrache ihre Funktionen wirklich verstehen. Aber auch Dinge, die er kannte, lagerten hier.

An all diesen Geräten zeigte sich immer wieder die Überheblichkeit aller menschenähnlichen Rassen. Alles, was sie bauten, konstruierten sie ausschließlich für ihresgleichen. Für zweibeinige Wesen mit zwei Armen und je fünf Fingern und ohne Schweif und Flügel.

Auf die Idee, vielleicht auch mal einen Weltraum-Schutzanzug zu entwickeln, in den ein Jungdrache hineinpaßte, kam natürlich keiner von ihnen. Und auch die Bedienung dieser komischen Fernsehapparate war alles andere als drachenfreundlich.

Feuerbeständig war der antike Schrott auch nicht, wie Fooly bei seinem nächsten kräftigen Niesen feststellte. Fast ein ganzes Regal mit allerlei unnützem Kleinkram fackelte dabei ab.

»Uiuiui«, murmelte Fooly und wedelte mit den Händen. »Wenn das mal nicht schon wieder Ärger gibt… Aber wer braucht den ganzen Kram schon? Über tausend Jahre alt soll das alles sein? Na, was tausend Jahre lang nicht gebraucht wurde, will jetzt bestimmt auch keiner mehr haben…«

Nach einer Weile erreichte er die Hornissen, von denen zwei fehlten. Eine, die laut Raffael Bois schon vor längerer Zeit von Professor Zamorra zu Schrott geflogen worden sein sollte, und die zweite, deren Diebstahl Fooly gestern abend bemerkt und sofort gemeldet hatte.

Aber die anderen Hornissen waren noch da, diese zylindrischen Flugkörper mit den hochgeklappten Einstiegsluken.

Immer noch begriff Fooly nicht, wie es möglich war, mit diesen doch verhältnismäßig großen Flugkörpern das unterirdische Arsenal zu verlassen.

Die Krallen seiner Finger schabten über den Plastronitstahl.

Und plötzlich ertappte Fooly sich dabei, wie er versuchte, die Hornisse zu erklettern und sich in den Pilotensitz zu zwängen…

***

Huntington entfachte das magische Feuer. Er schleuderte es der Schwärze entgegen.

Licht gegen Finsternis!

Positives gegen negatives Feuer!

Unwillkürlich hielt der Zwerg den Atem an. Flog jetzt alles um sie herum in einer riesigen Explosion auseinander, wie es geschah, wenn sich Materie und Antimaterie gegenseitig zerstrahlten?

Nichts dergleichen geschah!

Goldfarbenes Licht flackerte in der Zentrale, und die Schwärze breitete sich nach wie vor weiter aus, fraß auch das goldene Licht!

Nur noch ein Drittel der Zentrale existierte in seiner ursprünglichen Form…

Und dieses Drittel schrumpfte in unvermindertem Tempo.

Immer kleiner wurde der Lebensraum, der dem ungewöhnlichen Trio noch zur Verfügung stand.

Huntington verstärkte seine Anstrengung.

Und plötzlich…

...riß die Schwärze an einer Stelle auf!

»Raus!« keuchte der Zwerg, der die winzige Chance sofort erkannte.

Er wetzte los, stoppte ab, als er die Lücke schon erreicht hatte, und dachte mal auch an andere und nicht nur an sich.

Mit verbissenem Gesicht kehrte? er um, bekam Asmodis zu fassen und schleifte ihn über den Boden hinter sich her.

Daß der Ex-Teufel dabei hier und da ankantete, ließ sich nicht vermeiden. Aber der einarmige Zwerg war nicht in der Lage, sich den schweren Dämon über die Schulter zu legen und zu tragen.

Er konnte ihn nur hinter sich her zerren und dabei hoffen, daß der Elf die Bresche, die er mit seinem magischen Feuer geschlagen hatte, lange genug offen hielt.

Der Zwerg schaffte es!

Er brachte die Schwärze hinter sich und Asmodis!

Er sah zurück durch eine Art Tunnel - und sah den Elf immer noch in der Zentrale!

Huntingtons Gesicht war verzerrt, der Schweiß perlte auf seiner Stirn, rann über sein Gesicht.

»Komm endlich!« brüllte der Zwerg ihm zu. »Oder hast du Wurzeln geschlagen?«

Huntington reagierte nicht. Immer noch erzeugte er Kraft seines Geistes Feuer, das der Schwärze zumindest in einem eng begrenzten Raum Einhalt gebot.

Aber wie lange konnte er diese Tortur noch durchhalten?

Wann kam der Zusammenbruch?

Also mußte der Zwerg noch einmal zurück in die Feuerhölle! Er mußte Huntington nach draußen führen, weil der Elf durch seine unwahrscheinlich starke Konzentration auf seine Feuermagie völlig die Orientierung verloren hatte!

Gilbert Huntington wußte nicht einmal mehr, wo er sich befand!

In seinem Denken gab es nur noch die Schwärze, die mit Feuer aufgehalten werden mußte, und nichts mehr sonst!

Doch die Kraft des Feuers ließ nach, und die Öffnung wurde kleiner.

Gerade mal ein Fünftel der Zentrale existierte noch, weil der Elf den Fortschritt des Zersetzungsprozesses in seiner Gesamtheit nicht stoppen konnte.

Wie ein Kind nahm der Zwerg den Elf bei der Hand und führte ihn auf die Öffnung zu, die sich jetzt rasend schnell verkleinerte. Es war ein deutliches Zeichen dafür, wie rapide Huntingtons Kraft nachließ.

Und hindurch!

Hinter ihnen gab es kein magisches Feuer mehr, sondern nur noch Schwärze, die innerhalb einer einzigen Minute den Rest der INFERIOR verschlang!

Nichts war übriggeblieben von dem einst modernsten Raumschiff der DYNASTIE DER EWIGEN!

Nur die drei Überlebenden!

Endlich wurde Asmodis wieder wach. Er sah die beiden anderen an und stellte fest, daß er sich unter freiem Himmel befand.

Sie erklärten ihm, was geschehen war.

Der Ex-Teufel erhob sich langsam.

In einiger Entfernung dröhnten die Motoren schwerer Lastwagen.

»Ihr habt mir das Leben gerettet«, sagte Asmodis. »Zum Dank entlasse ich euch aus meinem Dienst.«

»Der ja eh nicht mehr erbracht werden kann«, keifte der Zwerg prompt los. »Wo sind die Maschinen, die ich als Maschinist betreuen sollte? Wo ist das Raumschiff, in dem das Spitzohr Pilot und 1. Offizier war? Ihr wollt uns jetzt bloß auf billigste Weise los werden! Aber nicht mit mir, Commander! Ich werde mich bei Laurin über Euch beschweren, und er wird Lohnfortzahlung und Weiterbeschäftigung für mich verlangen!«

»Sei still, Giftbolzen«, sagte Huntington leise. »Du gehst mir auf die Nerven!«

»Dann verschwinde doch!« schrie der Zwerg.

Huntington nickte, dann neigte er kurz vor Asmodis den Kopf. »Sind Sie sicher, daß Sie meine Hilfe nicht mehr benötigen, Commander?«

»Geh ruhig«, murmelte der Ex-Teufel. »Mit dem Rest komme ich schon allein klar.«

Und Huntington ging.

Der Zwerg riß die Augen weil auf. »Was - wie - wie hat er das gemacht? Wohin ist er verschwunden?«

»Er ist gegangen«, sagte Asmodis.

»Und wohin?«

»Zurück in seine Zeit, aus der ich ihn geholt habe, damit er für mich arbeitete, solange das möglich war. Zurück ins Jahr 2056…«

Der Zwerg schnappte entgeistert nach Luft.

»Und wir gehen nun auch«, fügte Asmodis hinzu.

Er machte eine Handbewegung, und der Zwerg fühlte ein leichtes Prickeln.

Etwas geschah mit ihm, veränderte ihn, aber er wußte gleich, daß es keine Veränderung auf Dauer war. Nur vorübergehend…

Auch Asmodis veränderte sich.

Eine halbe Stunde später, als das von Jeremy McKay nicht mehr benötigte Militär abrückte, gesellten sich zwei Offiziere zu der Kolonne. Niemand wunderte sich über ihr Auftauchen, niemand stellte eine Frage. Es war, als hätten sie von Anfang an zu dieser Truppe gehört.

Es stellte auch niemand Fragen, als sie später spurlos verschwanden.

Für Asmodis war es einfacher und weniger kräftezehrend gewesen, sich fahren zu lassen, als sich mit seiner Magie vom Ort des Schreckens zu entfernen…

***

EIN TAG SPÄTER:

»So geht es nicht weiter«, erklärte Robert Tendyke kategorisch.

»Stimmt«, erwiderte Rhet Riker.

Der schwarzhaarige untersetzte Mann mit dem leichten Bauchansatz rieb sich mit der Daumenkuppe das glattrasierte Kinn.

»Sie können mir nicht einfach so ins Handwerk pfuschen, wie Sie es diesmal getan haben, Boß. Sie tun Ihre Arbeit und ich die meinige. So war es bisher, und so wird es bleiben.«

Tendyke griff sich an den Kopf.

»Ich fasse es nicht«, stieß er hervor. »Glauben Sie, Sie könnten einfach den Spieß umdrehen? Sie sitzen hier auf der Anklagebank. Sie haben angeordnet, den Spider auszuschlachten und…«

»Der Spider ist völlig irrelevant«, unterbrach ihn Riker. »Es geht um die Elektronik, mit der wir die DYNASTIE DER EWIGEN versorgen. Sie haben alles versaut, was man nur versauen konnte.«

Und dabei sah er nicht nur Tendyke an, sondern auch Zamorra.

Sie saßen in einem der Konferenzräume des ÜI-Gebäudes in El Paso. Von hier oben hatte man einen weiten Ausblick über die Grenzstadt am Rio Grande. Tendyke, Riker, Ted Ewigk, Nicole Duval, der Sicherheitsbeauftragte Will Shackleton und natürlich auch Zamorra hatten sich zur ›Manöverkritik‹ eingefunden.

»Jahrelang habe ich die Sache eingefädelt«, fuhr Riker fort. »Die Ewigen bauen an ihrem neuen Sternenschiff, und sobald sie es fertig haben, wird der Angriff auf die Erde erfolgen. Dann sind alle Verträge null und nichtig. Sie wissen natürlich, daß auch uns das klar sein muß, und sie werden mißtrauisch sein. Denn daß sie uns für so dumm halten, daß wir uns selbst den Strick um den Hals legen, kann ich mir nicht vorstellen. Vermutlich nehmen die an, daß wir glauben, mit ihrer Technologie, die wir im Austausch erhalten, wären wir ihnen überlegen. In Wirklichkeit ist das Nebensache! In Wirklichkeit können wir mit einem einzigen Code-Funkspruch das neue Sternenschiff und sämtliche anderen Kampfraumschiffe der Ewigen lahmlegen, wenn wir wollen! Jedes ihrer modernen Raumschiffe, in die sie unsere Elektronik statt ihrer Rechenschieber einbauen! Damit bricht der gesamte Angriff, die gesamte Invasion, zu einem von uns gewählten Zeitpunkt zusammen, und wir können sie alle einkassieren!«

»Richtig«, sagte Zamorra. »Das verrieten Sie mir ja schon vor ein paar Jahren in unserem kleinen Vier-Augen-Gespräch.«

Nicole sog scharf die Luft ein. »Davon hast du mir nie etwas erzählt!«

»Hätte es etwas an den Fakten geändert? Du wärst nur eine Person mehr gewesen, die ihr Wissen beim Zwangsverhör in Gefangenschaft der Ewigen hätte preisgeben müssen. Vergiß nicht, daß die Ewigen, auch wenn wir mit einigen von ihnen recht passabel zurandekommen, nach wie vor unsere Todfeinde sind. Wir haben einen Waffenstillstand, mehr nicht. Sobald sie sich überlegen fühlen, werden sie wieder zuschlagen!«

»Und Sie«, Riker wies vorwurfsvoll auf Zamorra und Tendyke, »haben dieses kleine Geheimnis, unseren Trumpf, jetzt aufgedeckt! Um ein paar Menschenleben zu retten - um vier Menschenleben zu retten, wurde ein Geheimnis offenbart, das jetzt, nachdem die Ewigen es kennen, Milliarden das Leben oder die Freiheit kosten kann!«

»Übertreiben Sie da nicht ein bißchen?« fragte Ted Ewigk skeptisch.

»Sie glauben, die Ewigen zu kennen, weil Sie einmal für ein paar Jahre ihr ERHABENER waren? Noch dazu ein ERHABENER, der verhaßt war und nicht ernst genommen wurde?«

Ted beugte sich vor.

»Das Raumschiff, das durch den Funkspruch abgeschaltet wurde, ist zerstört. Es gibt keine Überlebenden! Das ganze Ding ist zerfressen und hat sich in Gase aufgelöst. Niemand ist da, der die Ewigen warnen könnte. Die Insassen des Raumschiffs hatten nicht einmal mehr soviel Zeit, einen Notruf zu funken! Riker, Sie malen den schwarzen Mann an die Wand, ohne die passende Kreide zu haben! Für die Ewigen ist dieses Raumschiff nur eines, das im Raum Terra verschollen ist. Sie werden vielleicht jemanden schicken, um nachzuschauen, aber was passiert ist, werden sie nie erfahren!«

Riker atmete tief durch. »Sind Sie dessen wirklich sicher?«

»Ja!« Es klang wie ein Pistolenschuß.

Der nächste Knall folgte sofort, als die Tür des Konferenzraums aufgestoßen wurde.

Ein hochgewachsener Mann im schwarzen Anzug trat ein, zu dem die feuerrote Krawatte nicht richtig passen wollte.

»Falsch!« sagte der Eintretende scharf.

Tendyke seufzte.

»Wer hat dich denn hereingelassen?« stöhnte er auf.

Zamorra, Nicole und Ted waren aufgesprungen. Nur Shackleton und Riker saßen noch.

»Wieso falsch, Mr. Amos?« fragte Riker.

Mr. Amos, Sid Amos, wie sich der Ex-Teufel Asmodis nennen ließ, wenn er sich in einer seiner vielen Tarnexistenzen unter Menschen tummelte, nahm unaufgefordert Platz.

»Es besteht die Möglichkeit, daß die Ewigen von dem technischen Trick erfahren, der mich beinahe das Leben gekostet hätte.« Zornig wandte er sich zu Robert Tendyke um. »Das Raumschiff, das du abschießen ließest, mein Sohn, war meins! Mit mir an Bord!«

Tendyke zuckte nur kurz zusammen, dann erwiderte er lapidar: »Schwund…!«

»Komm mir nicht so!« bellte Asmodis. »Als Beinahe-Vatermörder machst du gar keine gute Figur. Aber ich habe überlebt, und drei weitere Personen ebenfalls: meine Leute und Magnus Friedensreich Eysenbeiß!«

»Der tot ist«, hielt Nicole dagegen. »Umgekommen in den Flammen verbrennender Regenbogenblumen in Lucifuge Rofocales Privatwelt…«[4]

»Falsch!« punktete Asmodis erneut und schüttelte heftig den Kopf. »Daß ihr immer noch lebt, obgleich ihr so wenig wißt, wird mir mehr und mehr zum unlösbaren Rätsel! Eysenbeiß wollte mein Raumschiff INFERIOR stehlen. Durch euer Eingreifen ist daraus nichts geworden, denn was nicht mehr existiert, kann keiner stehlen. Aber Eysenbeiß ist mit dem Leben davongekommen und vermutlich bereits in der Nähe des Kristallplaneten. Zufällig«, und jetzt fixierte er Ted, »hat er nämlich eine Hornisse, und wie fernflugtauglich diese überlichtschnellen Kleinstraumschiffe sind, wissen wir doch alle!«

»Dann war es also Eysenbeiß, der die Hornisse gestohlen hat«, brummte Zamorra. »Fooly hat den Diebstahl entdeckt und uns über Raffael informieren lassen. Verdammt, dann hat der alte Halunke es also wieder einmal geschafft!«

»Und jetzt kann er die Dynastie über unsere Trickschaltung in sämtlichen Computern informieren«, knurrte Riker unwillig. »Wetten, daß die schon jetzt fleißig dabei sind, alle Rechner, die sie von uns bekommen haben oder nach unseren Lizenzen bauten, aus ihren Raumschiffen 'rauszuschmeißen? Herzlichen Dank, Gentlemen, daß Sie für die Rettung von gerade mal vier Menschenleben die ganze Menschheit in Gefahr gebracht haben und mir jahrelange Arbeit kaputtmachten!«

Das wollte sich Zamorra nicht bieten lassen.

»Riker, bis die Invasion der Ewigen stattfindet, können wir uns noch tausend Gemeinheiten einfallen lassen, weil auch die Ewigen Ressourcen-Probleme haben. Aber selbst wenn es nur um einen einzigen Menschen gegangen wäre, hätte ich nicht anders gehandelt! Mit Ihren unmenschlichen, kalten Zahlenspielen können Sie menschenverachtender Lumpenhund mir den Buckel 'runterrutschen!«

»Ressourcen-Probleme? Zamorra, kennen Sie die Ewigen immer noch nicht? Die lassen ihre Raumschiffe von Sklaven bauen, deren Planeten sie in Sachen Wirtschaftskraft und Bodenschätze ausbeuten, und in ein paar Jahren wird das dank Ihrer Voreiligkeit dann auch auf der Erde der Fall sein!«

Nicole Duval erhob sich.

»Riker, lieber sehe ich unsere Erde von den Ewigen ausgeplündert als von Geschäftsleuten wie Ihnen!!«

Die Tür flog krachend hinter ihr zu, als sie den Konferenzraum verlassen hatte.

Asmodis wandte sich Zamorra zu.

»Du hast was gutzumachen, alter Freund«, schnarrte er. »Ihr beide - aber auf die Unterstützung meines überaus geliebten Sohnes brauche ich ja auch diesmal nicht zu hoffen.«

Dabei sah er Tendyke auffordernd an, aber der drehte sich einfach um und zeigte seinem Vater Asmodis den breiten Rücken.

Zeitlebens hatte er Asmodis den Vorwurf machen müssen, der Teufel zu sein, selbst wenn Asmodis sich seinem Sohn gegenüber selten einmal wirklich teuflisch gezeigt hatte.

»Also frage ich dich, Zamorra«, fuhr Asmodis fort. »Fliegst du mit mir zum Kristallplaneten? Ted Ewigk wird uns sicher eine weitere Hornisse aufdrängen, und vielleicht haben wir auf dem Kristallplaneten noch eine Chance, Eysenbeiß daran zu hindern, daß er wie ein Wasserfall plappert…«

»Was willst du tun?« fragte Zamorra.

»Oh, zur Not schaffe ich's auch allein«, knurrte der ehemalige Fürst der Finsternis. »Ich will dem Vogel nur ein bißchen die Flügel stutzen, und wenn er dabei auch noch ein bißchen stirbt, kann's mir recht sein. Bloß wirst du größter Menschenfreund des Universums sicher versuchen wollen, seinen Wirtskörper zu retten.«

Zamorra nickte.

»Wird aber ein verdammt schwerer Job«, verriet Asmodis. »Na, dann wollen wir mal…«

Mit einer Hand bekam er Zamorra zu fassen, während er sich noch drehte, den Zauberspruch rief und aufstampfte.

Von seiner Kopfverletzung hatte er sich in den letzten Stunden erstklassig erholt!

***

Sie materialisierten an der Straße vor Ted Ewigks Grundstück.

»Raff aus dem Arsenal zusammen, wovon du meinst, daß wir es als Ausrüstung brauchen, und flieg mit der Hornisse 'raus«, verlangte Asmodis. »Ich möchte mich nur ungern mit diesem Schutzschirm anlegen, der um den Palazzo aufgebaut ist. Ich werde mich zu dir gesellen, sobald du draußen bist.«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Ich verstehe dich nicht, Sid«, sagte er. »Du bist doch schon einmal durch diese Schutzschirme gekommen.«

»In seltenen Ausnahmefällen, wenn ich besonders geschwächt war«, sagte Asmodis. »Wenn das Menschliche in mir überwog. Aber gerade das möchte ich mir für die bevorstehende Aktion erst gar nicht wieder angewöhnen.«

»Da ist noch ein weiteres Problem«, erklärte Zamorra. »Etwas stimmt hier nicht mehr. Wer sich im Haus aufhält, wird unweigerlich aggressiv…«

Asmodis winkte ab.

»Für ein paar Minuten wirst du das ja wohl in den Griff bekommen, oder? Falls du mir danach an den Kragen willst, werde ich schon mit dir fertig -wie früher, in den alten Zeiten, als wir noch auf verschiedenen Seiten standen.«

Er bleckte grinsend die Zähne.

»Spuck bloß keine großen Töne«, erwiderte der Dämonenjäger grimmig. »Sonst rufe ich dir in Erinnerung zurück, wer damals mit wem fertig geworden ist.«

»Mach schon und vergiß nichts Wichtiges. Dein Amulett wird dich schon gegen die Aggressivität schützen. Ich würde dir zusätzlich auch noch meines mitgeben, wenn Eysenbeiß es mir nicht geklaut hätte…«

Erstaunt sah Zamorra den Ex-Teufel an.

»Ja«, knurrte der verdrossen. »Und das ist noch ein Grund mehr, zur Kristallwelt zu fliegen und dem ERHABENEN Eysenbeiß gehörig in die Suppe zu spucken!«

Da setzte Zamorra sich endlich in Bewegung.

Allerdings mit sehr gemischten Gefühlen. Er wußte nur zu gut, daß sein Amulett ihn hier eben nicht schützte, und er wußte auch, daß die Aggressivität sich um so schneller aufstaute und steigerte, je öfter man dieser Ausstrahlung bereits ausgesetzt war.

Doch dann wunderte er sich, weil er weder Wut, Zorn noch Haß verspürte.

Kein Problem, in die Villa hineinzugelangen - die Haustür war nur angelehnt. Ein Wunder, daß sich die Diebesgilde von Rom hier noch kein Stelldichein gegeben und bis auf die Tapeten alles ausgeräumt hatte.

Hinab in den Keller, durch die spezielle Tür in den Korridor, der zum Arsenal führte…

Und hier entdeckte Zamorra an zwei Stellen an der Korridorwand leichte Brand- oder Rußspuren, etwa in Gürtelhöhe.

Ihm kam ein vager Verdacht, wer diese Spuren verursacht haben könnte. Hatte Fooly sich nicht in Teds Palazzo Eternale herumgetrieben?

Aber wenn er nicht gerade meinte, eine Show liefern zu müssen, war der Jungdrache mit Feuer und Flamme doch wesentlich zurückhaltender! Wieso war ihm hier das Feuer ausgerutscht?

Als Zamorra das Arsenal betrat, hörte er die Erklärung.

»Haaaaaaatschiehhh!« kam es aus einiger Entfernung, und gleich noch dreimal hintereinander, gefolgt von lautem Stöhnen und gezeterten Selbstvorwürfen.

Zamorra folgte dem Getöse.

Und dann sah er die Bescherung.

Ein erneut kräftig niesender Drache steckte eingezwängt in der offenen Kabine einer Hornisse, wedelte in wilder Verzweiflung mit den kurzen Flügeln und schaffte es nicht, seinen massigen Körper wieder zu befreien.

»Um Himmels willen«, seufzte Zamorra. »Was machst du denn da?«

»Ich will 'raus hier«, jammerte der Drache.

»Das sehe ich. Wie kommst du aber denn da hinein?«

»Durch die Tür.«

»Daß du nicht durch den Schornstein gekommen bist wie Sankt Nikolaus, dürfte jedem klar sein. Weil's hier keinen Schornstein gibt«, sagte Zamorra. »Ich will wissen, was du in der Hornisse zu suchen hast.«

»Ich wollte eine Sitzprobe machen«, krächzte der Drache. »Mehr nicht. Ich habe die böse Aura entfernt und den Palazzo wieder bewohnbar gemacht, und dann dachte ich mir, ich könnte mich anschließend hier noch einmal umsehen.«

»Du hast was?« unterbrach ihn Zamorra. »Du hast diese Aggressivitäts-Magie ausgeschaltet?«

»Sicher. War doch ganz einfach. An einem Stein war ein magisches Zeichen verändert worden. Aber ihr Menschen braucht euch alle nicht für dumm zu halten, weil ich es selbst erst beim dritten Anschauen gemerkt habe. Ja, äh… und danach habe ich hier eine Sitzprobe versucht, bin hineingeplumpst und komme nicht mehr heraus! Ich glaube, Professor, man wird dieses Ding um mich herum auseinandersägen müssen.«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Das geht viel einfacher.«

»Und wie?«

»Wir warten ein halbes Jahr. In dieser Zeit bekommst du nichts zu essen, du wirst ein paar deiner überflüssigen Pfunde verlieren, vielleicht 'ne halbe Tonne oder so, und danach bist du so schlank und sportlich, daß du…«

»Ich habe keine überflüssigen Pfunde!« protestierte Fooly entrüstet.

»Kann ja nicht jeder so ein Hungerhaken sein wie du, Professor, der sich hinter jedem Zwirnsfaden verstecken kann!«

Er schien erneut niesen zu wollen, und Zamorra ging vorsichtshalber schon mal in Deckung, um nicht vom Feuerschwall getroffen zu werden, aber dann atmete Fooly nur einfach so aus und plötzlich flatterte er empor!

Die Luft aus den Lungen zu pressen und den Bauch ein wenig einzuziehen, das hatte plötzlich doch geholfen!

»Na siehst du, Kleiner«, lobte Zamorra. »Wenn man nur will, geht alles.«

»Nie«, ächzte Fooly und versetzte der Hornisse einen Fußtritt, nachdem er wieder gelandet war. »Niemals nicht klettere ich wieder in eine solche Dose. Ich schwör's beim Barte des Proleten! Niemals nie nicht wieder!«

»Wie lange steckst du denn schon fest?« wollte Zamorra wissen.

»Seit zehn Millionen Jahren. Ach, die Welt ist schlecht. Monsieur Raffael oder Butler William hätten mich eigentlich längst vermissen und nach mir suchen müssen. Aber sie haben mich bestimmt schon vergessen.«

»Um so größer wird die Freude sein, wenn du verlorener Drachensohn wieder auftauchst. Sag Raffael, daß ich mit Asmodis zur Kristallwelt fliege, ja? Und für die Aufhebung der Aggressivitäts-Magie«, er schluckte, denn es gab keinen Zweifel daran, daß es Fooly tatsächlich gelungen war, sie zu beseitigen, denn er spürte immer noch nichts, »dafür werden sich Ted und Carlotta wohl ganz bestimmt noch bei dir bedanken.«

»Du fliegst mit Asmodis?« Fooly legte den Kopf schräg. »Es ist gefährlich, was du vorhast, nicht wahr? Du brauchst einen Glücksdrachen an deiner Seite, Professor. Ich werde dich begleiten.«

Und schon versuchte er wieder, in die Hornisse zu klettern.

Zamorra zupfte ihn am Flügel zurück.

»Ich nehme den Willen für die Tat, mein kleiner Freund«, sagte er. »Geh zurück ins Château. Ich glaube, du hast schon genug für uns getan.«

»Na gut«, brummelte der Drache. »Aber du mußt auf dich aufpassen, Professor. Die einzigen, auf die du dich verlassen kannst, sind Asmodis und ich. Aber wenn ich nicht dabei bin…«

»Geh schon.«

Zamorra sah ihm nach, wie er davonwatschelte und kurz vor der Tür noch einmal kräftig nieste.

Ein Drache mit Schnupfen, das fehlte ihm jetzt gerade noch…

Wo und wie auch immer Fooly sich diesen Schnupfen eingefangen hatte…

Zamorra begann das Arsenal zu durchstreifen und Ausrüstung zusammenzutragen. Je einen silbernen Overall für Asmodis und für sich, Bewaffnung, Raumschutzanzüge, tragbare Visorkoms, Lichtkörper, Lampen, Sauerstoffkompaktpatronen und Verpflegungs-Notrationen - die zwar über tausend Jahre alt, aber immer noch genießbar waren, dank aufwendiger Verpackung.

Schließlich glaubte er alles zusammengetragen zu haben, was sie benötigten.

Er verstaute es zwischen den Sitzen der Hornisse, stieg ein und schloß die Luke.

Dann startete er den Flugapparat.

Und flog aus dem Arsenal ins Freie!

Aber wie das im Detail vonstattenging, begriff er auch diesmal nicht…

Und dann erhöhte sich sekundenlang der Luftdruck in der winzigen Kabine, als ein großer Körper unmittelbar im zweiten Sitz materialisierte und ein entsprechendes Luftvolumen verdrängte, und es stank leicht nach Schwefel.

»Bitte an Bord kommen zu dürfen, Admiral«, sagte Asmodis trocken.

***

Der Weltraum, unendliche Weiten…

Und in diesen Weiten Myriaden winziger, leuchtender Punkte, zusammengefaßt zu Ballungen von Galaxien!

Leuchtende Sterne vor dem schwarzen Samt des Universums, und um einen dieser Sterne kreiste das Zentrum der Macht, der Kristallplanet der Ewigen.

Von hier aus wurde einst ein gigantisches Imperium gelenkt, aus dem die Ewigen sich vor rund tausend Jahren schlagartig zurückgezogen hatten, um ein beachtliches Machtvakuum zu hinterlassen. Aber seit etwa einem Dutzend Jahren waren sie wieder da und eroberten ihr altes Reich Stück für Stück zurück, einen Planeten nach dem anderen.

An der Erde waren sie bisher mit ihren Rückeroberungsplänen gescheitert.

Und von der Erde - von Gaia, wie die Ewigen diesen Planeten nannten -war der ERHABENE zurückgekehrt in den Kristallpalast, ins Zentrum der Macht.

Er hatte sich seine Rückkehr anders vorgestellt. Wesentlich pompöser, triumphaler. Mit Asmodis als seinem Gefangenen…

Aber er hatte durch die Hintertür schleichen müssen wie ein Bettler.

Denn nach wie vor wollte er seine wahre Identität nicht preisgeben. Nach wie vor wollte er unerkannt herrschen, legitimiert ausschließlich durch die erkennbare Aura des Machtkristalls.

Sein Aussehen tarnte er normalerweise durch einen Helm, der den gesamten Kopf umschloß. Der Helm besaß nicht mal eine Sichtscheibe, die dem Helmträger den Blick nach ›draußen‹ ermöglichte. Dafür aber ein Visorband, das allerdings noch weit bessere optische Einsatzmöglichkeiten besaß und Infrarotsicht ermöglichte wie auch das Erkennen von elektromagnetischen Feldern und Wellen.

Doch einen solchen Helm führte er jetzt nicht bei sich. Im Arsenal hatte er nichts dergleichen gefunden.

Es war schon viel, daß er seine Hände mit Handschuhen schützen konnte, so daß niemand seine Knochenhand bemerkte.

Mit der Hornisse den Kristallplaneten anzufliegen und im Palastbereich zu landen, das war das geringste Problem gewesen. Er sendete den Identifizierungscode, versah ihn mit der Aura des Machtkristalls und wurde in Ruhe gelassen.

Doch dann durch den Palast bis in sein privates Refugium zu gelangen, wurde zur Tortur.

Aber schließlich konnte er die Türen hinter sich schließen.

Endlich wieder ›zu Hause‹!

Er erfrischte sich, gönnte sich allerdings keine Ruhe, sondern rief vom Datenterminal die neuesten Informationen ab.

Ihre Datenmenge überraschte ihn nicht, schließlich war er sehr lange fort gewesen, aber er verstand es, das wirklich wichtige vom weniger wichtigen zu trennen.

Doch was er erfuhr, gefiel ihm nicht.

Unter den Alphas hatte sich eine starke Opposition gebildet. Vermutlich hatte sich nur deshalb noch kein Herausforderer gemeldet, weil es noch keiner der Alphas geschafft hatte, in der Zwischenzeit einen neuen Machtkristall zu schaffen, um damit Anspruch auf die Herrschaft über die Ewigen anzumelden.

Aber man war höchst unzufrieden mit dem ERHABENEN, man hätte ihn lieber gestern als heute vom Thron gestürzt - wenn die uralten Traditionen nicht verlangt hätten, daß erst ein Herausforderer auftreten mußte.

Dann mußte es zum Zweikampf kommen, Machtkristall gegen Machtkristall, und der Sieger wurde oder blieb ERHABENER, während der Verlierer samt seinem Kristall vernichtet wurde.

Eysenbeiß wußte natürlich, daß er sich einem solchen Zweikampf niemals stellen konnte. Da er nicht fähig war, den gestohlenen Machtkristall zu benutzen, ohne dann den Verstand zu verlieren. Deshalb hatte er gegen einen Herausforderer keine Chance.

Er mußte also zusehen, daß er die Verschwörer rechtzeitig aus dem Weg räumte!

Viel länger hätte er dem Palast sicher nicht fernbleiben dürfen…

Nun, er brachte eine Information mit, die seine Position wieder festigen würde.

Nämlich die, daß die Menschen der Erde falsches Spiel trieben. Daß sie die Elektronik der Dynastie-Raumschiffe manipulieren konnten.

Und jenen Deal mit der Tendyke Industries hatte nicht der ERHABENE eingefädelt, die Alphas hatten ihn seinerzeit ausgehandelt!

Wenn Eysenbeiß ihnen jetzt nachwies, daß sie damit zum Schaden ihres Volkes gehandelt hatten, würde es ihm leicht fallen, einige von ihnen zu… ›entfernen‹.

Natürlich würde er die Alphas herausgreifen, die ihm am gefährlichsten werden konnten. Gleichgültig, ob sie an jenem Handelsvertrag beteiligt gewesen waren oder nicht.

Das Wort des ERHABENEN war Gesetz!

Eysenbeiß erhob sich vom Terminal. Er aktivierte einen großen Bildschirm, der ihm sein Reich zeigte.

Die Projektion erfaßte die gesamte Galaxis. Eine gewaltige Spirale, gebildet aus Millionen von Sternen.

Beeindruckend die Pracht der Darstellung, die vom holografischen Bildschirm in den Raum hinein zu fluten schien und dem Betrachter das Gefühl gab, mitten in diesem Sternenmeer zu schweben.

Tausende von Welten gehörten den Ewigen.

Gehörten ihm - Magnus Friedensreich Eysenbeiß!

Was war dagegen schon sein Thron als Herr der Hölle gewesen, damals, vor einer kleinen Ewigkeit, als es ihm sogar gelungen war, den mächtigen Lucifuge Rofocale zu vertreiben?

Jetzt, als Herrscher der Dynastie, war seine Macht viel größer!

Er lachte wild auf.

Hierfür lohnte es, zu kämpfen. Kein Opfer, das andere zu bringen hatten, war ihm dafür zu groß!

Schade nur, daß es ihm nicht gelungen war, mit der INFERIOR das Meegh-Raumschiff zu vernichten. Wenn es den Menschen tatsächlich gelang, sich dessen Technik nutzbar zu machen, entstand auf Gaia eine Gefahr, wie sie größer kaum sein konnte.

Aber wenigstens war die andere Gefahr, die der Manipulation der eigenen Raumschiffe, jetzt erkannt und konnte ausgeschaltet werden.

Eysenbeiß beschloß, diese beeindruckende Holografie der Galaxis als Hintergrundbild zu wählen, wenn er den Rat der Alphas einberief, um sie über seine Erkenntnis zu informieren und mit seinen Schuldzuweisungen unter ihnen ein wenig aufzuräumen.

Er machte sich für seinen Auftritt bereit.

Ein neuer Overall, ein wollender Schultermantel, ein Visor-Helm mit Sprachverzerrung - hier in seinen Privaträumen im Kristallpalast gab es diese Geräte ja -, den Machtkristall deutlich erkennbar in der Gürtelschließe eingebettet, und den anderen Kristall, schwach genug, ihn benutzen zu können, in einer Taschenfalte.

Am Gürtel die handliche Strahlwaffe, mit der er die Urteile auch gleich zu vollstrecken gedachte!

Dann berief er den Rat der Alphas ein.

***

Zwei Männer bewegten sich durch den Kristallpalast, und passiertem alle Sicherheitssperren. Sie trugen Alpha-Symbole an ihren silbernen Overalls. Einer von ihnen allerdings hatte keinen Dhyarra-Kristall in seiner Gürtelschließe.

»Du solltest dich deshalb auch tunlichst zurückhalten«, hatte Asmodis ihn gewarnt. »Es wird zwar kaum jemand in diesem Gedränge ausgerechnet nach deinem Gürtel schielen, dennoch solltest du keine Aufmerksamkeit erregen. Ich brauche dich, um mir zur Not den Rücken freizuhalten.«

»Freizuschießen, meinst du wohl.«

»So drastisch wollte ich es nicht ausdrücken, aber du hast es recht trefflich erkannt«, erwiderte Asmodis. »Falls wir getrennt werden sollten…«

»… weiß ich, was ich zu tun habe, ja. Es wird schon funktionieren.«

»Sei nicht so optimistisch«, warnte Asmodis. »Denk daran, welches Fiasko vor drei Jahren bei eurem Versuch herauskam, Eysenbeiß zu stürzen und Sara Moon wieder auf den Thron zu setzen! Und damals gab es einen gewissen Alpha Issomad, der mit dem Raumschiff INFERIOR draußen im Weltraum wartete, um euch Rückendeckung zu geben und aufzupicken. Diesmal gibt es jedoch keine INFERIOR als Rückversicherung, mein Lieber. Wenn es diesmal schiefgeht, sind wir ganz allein auf uns gestellt, ohne daß uns jemand helfen kann.«[5]

»Und trotzdem bist du gewillt, dieses Risiko einzugehen?« fragte Zamorra kopfschüttelnd.

»Ich will endlich reinen Tisch machen. Ich habe dieses Versteckspiel satt«, knurrte Asmodis. »Ich habe nie begriffen, warum ihr Eysenbeiß die ganze Zeit über niemals habt auffliegen lassen!«

»Weil er für uns eine kalkulierbare Größe ist! Wir wissen nicht, wer seine Nachfolge übernimmt, wenn man ihn stürzt.«

»Nun, bald werden wir es wissen«, brummte Asmodis. »Und jetzt sollten wir uns beeilen, daß wir an der Ratssitzung teilnehmen können. Denn da wird er garantiert sein Wissen herausposaunen wollen, und das müssen wir auf jeden Fall verhindern. Zur Not mit einem schnellen Blasterschuß in die Stirn, aber lieber möchte ich das den Ewigen selbst überlassen. Muß ich aber selbst zuschlagen, wird es für uns beide haarig, weil Eysenbeiß dann zum Märtyrer wird und die Ewigen uns hetzen werden bis ans Ende des Universums.«

»Herrliche Aussichten…«

»Ja«, kommentierte Asmodis trocken. »Nur vergiß nicht, daß du und mein Herr Sohn uns das eingebrockt haben. Sentimentale Narren!«

»Scheint so, als wäre dein Menschwerdungsprozeß doch noch nicht so richtig in die Gänge gekommen«, bemerkte Zamorra kühl.

»Menschwerdung? Du glaubst, ich wolle ernsthaft ein Mensch werden? Willst du mich beleidigen?«

Asmodis ließ sein diabolisches Gelächter folgen, das durch den Korridor hallte…

***

Eysenbeiß ließ seinen Blick über die Versammlung schweifen.

An dem großen halbrunden Tisch saßen sie ihm gegenüber, die Alphas, die den Rat bildeten. Einige Plätze waren frei.

Der Vokoder machte Eysenbeißens Stimme unkenntlich, ließ sie wie die eines Roboters klingen. Schon seine Vorgängerin Sara Moon hatte es so gehalten, auch sie hatte nicht identifiziert werden wollen. Der Machtkristall war Ausweis genug.

»Einige von Ihnen werden mich wahrscheinlich vermißt haben«, begann er. »Anderen wird es gar nicht aufgefallen sein, daß ich einige Monate lang auf Gaia war, weil sie zu sehr mit ihren eigenen Ränkespielen und Intrigen beschäftigt waren. Gaia… der blaue Planet, der uns allen so am Herzen liegt, weil er wie ein Dhyarra-Kristall funkelt. Nicht umsonst hat vor Jahrtausenden einer meiner Vorgänger, der mächtige Zeus, Gaia zu seinem Regierungssitz gemacht…«

»Um dann die DYNASTIE DER EWIGEN zu verraten und sich in die Straße der Götter abzusetzen!« kam ein Zwischenruf.

Eysenbeiß streckte den Arm aus und deutete auf den Zwischenrufer.

»Sie sind erst dran, wenn ich fertig bin… mit einigen von Ihnen fertig bin!« fuhr er auf. »Auf Gaia bin ich auf eine außerordentlich interessante Sache gestoßen. Wo gerade das Stichwort ›Verrat‹ fiel…«

Ein weiterer Zwischenrufer meldete sich. Er war gerade zusammen mit einem weiteren Alpha zur Tür hereingekommen.

»Wir alle sind verraten worden«, brüllte er unwahrscheinlich laut. »Und das schon seit längerer Zeit! Von dem, der sich uns gegenüber als ERHABENER ausgibt!«

»Was?« stieß Eysenbeiß überrascht hervor. »Was soll das? Wer gibt Ihnen das Recht…?«

»Ich bin Alpha Issomad«, rief der Neuankömmling. »Und ich klage den Mann der Täuschung und des Verrats an, der sich anmaßt, als ERHABENER aufzutreten! Er ist nicht einmal ein Ewiger! Er ist ein Dybbuk im Körper eines Ewigen, dessen Geist er verdrängt hat! Er ist ein Gaianer - genauer gesagt der Geist eines Gaianers. Er heißt in Wirklichkeit Magnus Friedensreich Eysenbeiß!«

»Verhaftet ihn!« brüllte Eysenbeiß. »Nehmt ihn fest!«

Der zweite Alpha hielt plötzlich in jeder Hand einen Blaster. Die Abstrahlpole der Waffen glühten grell.

»Keiner bewegt sich! Jeder bleibt auf seinem Platz!« kommandierte der Alpha, während Issomad weiter auf den ERHABENEN zu ging.

»Ich trete den Beweis an!« rief Issomad alias Asmodis.

Er berührte seine Gürtelschnalle.

»Das hier ist ein Dhyarra-Kristall neunter Ordnung!« erklärte er laut. »Das kann jeder nachprüfen, der will! Wenn ich den ERHABENEN damit angreife, müßte es ihm ein Leichtes sein, meinen Angriff mit seinem Machtkristall abzuwehren und mich zu vernichten! Aber es wird ihm nicht gelingen - oder er wird darüber den Verstand verlieren!«

Hinter ihnen, im Eingang, wurde es laut.

Ein Alpha mußte stillen Alarm gegeben haben.

Cyborgs marschierten auf, jene ›Männer in Schwarz‹, die verblüffende Ähnlichkeit mit Menschen und Ewigen aufwiesen, in Wirklichkeit aber nur Roboter waren, die in Fleisch und Blut gehüllt worden waren.

Sie waren bewaffnet und wollten Asmodis niederstrecken.

Zamorra reagierte schneller als die Cyborgs.

Aus beiden Blastern feuerte er Nadelstrahlen ab, und im Eingangsbereich flogen nacheinander fünf Cyborgs in krachenden Explosionen auseinander, ohne ihren Auftrag ausgeführt zu haben.

Im Saal gab es Strahlen-Alarm, weil die Explosionen auch Radioaktivität freigesetzt hatten. Ein paar Alphas in Türnähe wollten aufspringen.

»Sitzenbleiben!« herrschte Zamorra und unterstrich seine Aufforderung mit eindeutigen Gesten, bei denen die Blaster als Zeigestöcke fungierten. Daß er keine Aufmerksamkeit erregen sollte, schien er vergessen zu haben.

Inzwischen war Asmodis-Issomad vor Eysenbeiß stehengeblieben.

Sein Dhyarra-Kristall 9. Ordnung blitzte grell auf.

Eysenbeiß schrie auf!

Er wurde quer über das Podium gefegt. Quer durch das Sternenmeer der Holografie…

Und dann fetzte Issomads starke Dhyarra-Magie ihm den Helm vom Kopf.

Und den Overall vom Leib.

Vor aller Augen war der ERHABE NE nicht in der Lage, sich gegen den Angriff zu wehren, und nackt schwebte er im Magie-Griff seines Gegners zwischen den holografischen Sternen. Deutlich sichtbar die Knochenhand, deutlich aber auch das angstverzerrte Gesicht des Entlarvten, der wußte, was nun auf ihn zu kam.

Wenn es um Herrschaft und Macht ging, kannten die Ewigen keinen Spaß!

So leise, daß nur Eysenbeiß es hören konnte, zischte sein Gegner ihm zu: »Du hast einen Fehler zuviel gemacht, Narr, als du mir nur mein Amulett gestohlen hast, dabei aber übersehen hast, daß ich auch noch einen Dhyarra-Kristall besitze. Den hättest du mir auch abnehmen müssen!«

»Beim nächsten Mal…«, keuchte Eysenbeiß.

»Für dich gibt es kein nächstes Mal, Freundchen!« Asmodis grinste.

Seinen Gegner immer noch mit magischer Dhyarra-Kraft haltend, schleuderte er ihn herum, ließ ihn durch die Luft fliegen und mitten zwischen den Alphas landen.

Im gleichen Moment verzichtete Zamorra darauf, diese mit seinen Blastern in Schach zu halten. Es gab keinen Grund mehr dafür.

Was zu tun gewesen war, hatte Asmodis getan. Eysenbeiß war entlarvt, und der Zorn der Ewigen würde sich jetzt über ihm entladen und nicht über den beiden Alphas, die in die Sitzung geplatzt waren.

Ihnen allen rief Asmodis zu: »Und wenn er versucht, euch mit vermeintlich wichtigen Informationen zu ködern, denkt daran, daß er um sein Leben redet, euch aber mit seiner Falschinformation zurück in die Steinzeit treiben und euch schaden will… der verräterische Gaianer, der sein Doppelspiel nun nicht weiter treiben kann!«

Da mußte Zamorra den Ewigen noch eines an den Spiegel stecken: »Vergeßt aber nicht, daß nur der Geist der eines Gaianers ist, der Körper aber der eines Ewigen! Vielleicht besteht die Möglichkeit, den Dybbuk aus dem Körper des Ewigen zu vertreiben, der unschuldig an allem ist! Vergreift euch nicht an dem Unschuldigen, wenn ihr den Schuldigen zur Rechenschaft zieht!«

Asmodis ergriff irgend etwas, das auf dem Podium gelegen hatte, dann zog er sich unauffällig zurück, während die Alphas sich auf den falschen ERHABENEN stürzten.

Zamorras Blaster hafteten wieder an den Magnetplatten an seinem Gürtel, als sie beide den Saal verließen, ohne daß sich noch jemand um sie kümmerte.

Jungenhaft unbekümmert grinste Asmodis seinen Begleiter an. »Mal eben noch das Schmuckkästlein öffnen und mitnehmen, was ich brauchen kann…«

»Du willst plündern?« entfuhr es Zamorra. »Laß uns lieber verschwinden, ehe jemand auf die Idee kommt, uns zu fragen, wer wir denn eigentlich sind!«

Asmodis ließ sich von seinem Vorhaben jedoch nicht abbringen, aber er wurde in Eysenbeißens Unterkunft nicht zum lausigen Eierdieb, sondern nahm nur an sich, was ihm gehörte -das Amulett, das Eysenbeiß ihm in der INFERIOR gestohlen hatte.

Danach erst nickte er Zamorra zu.

»Laß uns verschwinden…«

***

Sie schafften es gerade noch rechtzeitig, den Kristallplaneten wieder zu verlassen, ehe die Alphas sich tatsächlich für die beiden Fremden zu interessieren begannen, die den Betrüger entlarvt hatten.

Als nach Issomad und Begleiter gesucht wurde, waren beide schon verschwunden - jeder in einer Hornisse, denn Asmodis hatte auch noch das Kunststück fertiggebracht, das Räumboot aufzuspüren, mit dem Eysenbeiß hierher gekommen war.

Die Alphas stellten Eysenbeiß unter Arrest.

Eingedenk der Worte Issomads und seines Begleiters wollte man versuchen, Geist und Körper voneinander zu trennen, um den Geist zu bestrafen und den Körper ungeschoren zu lassen, in den vielleicht das richtige Bewußtsein zurückkehren konnte, falls es noch existierte.

Asmodis' Befürchtung, Eysenbeiß könne trotzdem noch über die Elektronikfalle plaudern, bewahrheitete sich nicht.

Eysenbeiß wußte, daß ihn das auch nicht mehr retten konnte, und warum sollte er dann den Ewigen, die seine Todfeinde geworden waren, auch noch den Gefallen tun und sie warnen?

Sollten sie doch alle untergehen, diese Narren, wenn sie ihm nicht mehr folgen wollten!

Sollten sie den Menschen doch ins offene Messer laufen! Wenn er sie nicht mehr beherrschen konnte, mochten sie ruhig untergehen!

Wer seine Nachfolge antreten sollte, blieb zunächst offen, weil es niemanden gab, der einen Machtkristall schaffen und damit auch umgehen konnte. Als nach dem Machtkristall gesucht wurde, den der Betrüger bei sich geführt hatte, war der nicht mehr zu finden.

Derweil betrachtete Asmodis seine Beute.

Ohne daß es den Alphas aufgefallen war, hatte er den Machtkristall an sich gebracht, der ursprünglich einmal Sara Moon gehört hatte. Zamorra gegenüber behauptete er, er wolle Sara Moon diesen Kristall bei der ersten sich bietenden Gelegenheit zurückzugeben.

Zusätzlich hatte er noch den Spezialhelm mitgenommen.

»Wir haben es also doch noch geschafft, das Schlimmste zu verhindern«, brummte er, »und wenn mein Sohn schlau ist, läßt er Riker weitermachen. Dabei kann es nicht mal schaden, den Spider auszuschlachten, um seine Technik nachzubauen. Das könnte uns einen weiteren Vorteil gegenüber der Dynastie bringen.«

Zamorra war nach wie vor anderer Ansicht, aber diesbezüglich hatte er sowohl mit Riker als auch mit Asmodis ja noch ein paar Dinge auszudiskutieren. Insbesondere, was den Wert von Menschenleben anging.

Aber ob das etwas nutzen würde?

Der eine war ein eiskalter Geschäftsmann, in dessen Denken es nur das Jonglieren mit Zahlen gab, und der andere - eben ein Dämon.

***

AN EINEM ANDEREN ORT:

Rico Calderone war nicht völlig zufrieden. Das Spiel, das er begonnen hatte, nahm schließlich einen anderen Verlauf als von ihm geplant.

Die Meegh-Technik hatte er den Menschen nicht nehmen können, aber Asmodis war sein Raumschiff los.

Eysenbeiß, der als Calderones Werkzeug fungiert hatte, ohne es zu ahnen, war ausgeschaltet. Und zwischen Calderones Todfeind Tendyke und Rhet Riker herrschte jetzt Zwietracht.

Dennoch war Calderone nicht ganz mit sich zufrieden.

Und auch Stygia, die Fürstin der Finsternis, die ihre schützende Hand über ihn hielt, äußerte ihre Unzufriedenheit.

»Viel Aufwand, aber wenig erreicht, mein Bester. Du solltest dir beim nächsten Mal vielleicht doch etwas mehr Mühe geben.«

»Beim nächsten Mal«, versprach Calderone, »wird es keine Pannen mehr geben!«
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